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Aninifer Eulenburg über das Amtsſprachen⸗ 
5 geſetz. 


Die Rede des Grafen Eulenburg am erſten Tage der Spezial⸗ 
berathung des Entwurfs eines Geſetzes, betreffend die Geſchäfts—⸗ 
ſprache der Behörden, Beamten und politiſchen Körperſchaften des 
Staates, iſt in mehrfacher Beziehung beachtenswerth, ſo daß wir ſie 
noch nachträglich in dem vollen Wortlaute nach dem „Staatsanzei⸗ 
ger“ wiedergeben. Nachdem der Miniſter des Innern die „gründ⸗ 
lichſte Berathung“ des Geſetzentwurfs in der Kommiſſion und die 
„außerordentlich klare Darſtellung des Kommiſſionsberichtes“, welcher 
vom Referenten, Kreisgerichtsdirektor Beiſert, verfaßt iſt, hervorge⸗ 
hoben, legt derſelbe, zu den „Ausdrücken des Berichts ſeine Zuflucht“ 
nehmend, zunächſt die Nothwendigkeit einer Staats ſprache dar 
und kommt ſodann auf ſeinen im Jahre 1872 gethanen Ausſpruch, 
welcher von den Polen in Preſſe und Verſammlungen ſoviel miß⸗ 
braucht worden iſt. Der Miniſter ſagte ar x 

Sprachverſchiedenheiten haben im preußiſchen Staate ja ſeit 50 
Jahren und länger beſtanden, aber ſie ſind in der letzten Zeit an 
Umfang größer geworden; daneben ſind die Inſtitutionen des preu⸗ 

iſchen Staates, umfnicht zu jagen komplizirter, aber wenigſtens leben⸗ 
85 geworden. Es iſt namentlich die Mündlichkeit und Schnelligkeit 
des Austauſches der Gedanken im öffentlichen Verfahren ein ausge⸗ 
ſprochenes Bedürfniß geworden, und die Geſetzgebung hat ſich be⸗ 
müht, dieſem Bedürfniſſe nachzukommen. Daß bei dieſer Lage der 
Dinge Sprachverſchiedenheiten zu Reibungen und Schwierigkeiten 
führen, liegt auf der Hand und hat 10 von Jahr zu Jahr mehr ge⸗ 
zeigt. Es iſt nicht blos ein natürlicher Gedanke, ſondern ein in der 
Iffentlichen Meinung zum Ausdrucke kommendes Bedürfniß, daß es 
ſich empfehle, eine Staatsſprache zu fixiren. Ich betone dieſen Aus⸗ 
druck, weil er richtig den Gegenſatz zur Volksſprache ausdrückt, a 
welche der Herr Abgeordnete aus der Seine ſo ‚groben Wert 

elegt hat und die er mit ſo großer Emphaſe für gefährdet erklärt. 
&s Handelt ſich um die Sprache, welchem, wie der Bericht jagt, bei 
dem Zuſammentreffen mehrerer Voltsſprachen für die Wahrnehmung 
gemeinſamer 
werden ſoll. 


Eine ſolche Staatsipradhe muß eingeführt werden, und 
daß es nur die deutſche ſein kann, geht doch erfieng daraus hervor, 
daß wir in der überwiegenden Majorität deutſch ſind; dann aber 
noch aus einem anderen He d te, der, in dem Bericht nur bei⸗ 
läufig erwähnt, meiner Anſicht nach eine große Bedeutung hat. Es 
iſt da an einer Stelle geſagt, wo von den polniſchen Juriſten die 
Rede iſt, ſie dächten weſenklich deutſch und wüßten ſich deutſch aus⸗ 

i Das iſt ziemlich natürlich, eberſetzung ſcharfer 
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dem folgen und muß dieſen Ah de Wel und ihren einzelnen Phaſen 

einen Ausprud geben, der fich- bei Weitem leichter und mit mehr 
Präziſion deutſch ausdrücken läßt als in irgend einer der Sprachen, 
die 55 uns noch geſprochen werden. Ziemlich nahe liegt das Beiſpiel 
und zitiren könnte man es wohl: warum hält die Naturwiſſenſchaft 
weſentlich an der lateiniſchen Terminologie und die römiſch⸗katholiſche 
Kirche an der Nieuſcer Sprache feſt? Nach dieſer a bin 
iſt es für den geſammten Geſchäftsverkehr eine weſentliche Wohlthat 
wenn angeordnet wird, daß er in einer Sprache geführt werde, die 
den Bedürfniſſen deſſelben den beſten Ausdruck gießt. Wenn Sie das 
zugeben, meine Herren, dann, glaube ich, iſt das Bedürfniß für Feſt⸗ 
ung einer Stggtsſprache als erwieſen anzuſehen. Was bleibt dann 
übrig als Oppoſitionsgrund gegen den Geſetzentwurf? Blos die Furcht 
der Bewohner der Provinz ofen) daß man damit zu gleicher Zeit 
ihre volksſprachliche Eigenthümlichkeit verletzen wolle. Die Abſicht 
des Geſetzes iſt dies nicht, kann es nicht ſein und wird es auch, glaube 
ich, im Erfolge nicht ſein. 

Die Verträge von 1815, die zitirt werden, beſpreche ich nicht 
nochmals. Ich betone nur, daß, wie ja wiederholt hervorgehoben und 
auch wohl nicht beſtritten worden iſt, den damals kontrahirenden 
Staaten ausdrücklich überlaſſen wurde, den einzelnen Theilen des 
polniſchen Reiches ſo viel nationale Selbſtſtändigkeit oder ſo viel 
nationale Inſtitute zu 1 00 als die kontrahirenden Staaten in ihrem 
eigenen Intereſſe für nöthig halten würden, und damit, glaube ich, iſt 
dieſe ganze politiſche Frage entſchieden. 

Wenn das aber der Fall iſt, dann weiß ich nicht, wie die Herren 
darauf kommen, aus der Einführung der deutſchen Stgatsſprache eine 
Gefahr für fie erkennen zu wollen. Ich habe mit großer Freude aus 
dem Bericht erſehen, und heute zu meiner a e wiederholen 
bören — es war mir eigentlich neu —, daß Sie wirklich ſagen: wir 
bekennen, Bürger eines deutſchen Stagts zu ſein. Das haben Sie 
bisher in dieſer Joe nicht geſagt. Niemals habe ich etwas An⸗ 
deres von Ihnen verlangt. Oft iſt hier in der hohen Vexſammlung 
das Wort von mir zitirt worden, ich verlangte, daß Sie deutſch 
würden. Das habe ich nie geſagt, oder ich habe mich ſehr falſch aus⸗ 

edrückt. Wer damals mit gutem Willen verſtehen wollte, was ich 
agen wollte, muß es verſtanden haben. Ich habe nicht geſagt, die 
zolen müſſen deutſch werden, ſondern fie ſollen das Bewußtſein be⸗ 
kommen, Bürger eines deutſchen Staates zu fein. Wenn Sie dieſes 
Bewußtfein haben, wenn Sie das zugeſtehen und mir zugeben, daß 
der erſte Theil meiner Auseinanderſetzung richtig iſt, daß es für den 
preußiſchen Staat Bedürfniß ſei, eine Staatsſprache zu haben, daß 
Sie uns nicht zumuthen können, eine andere Stagtsſprache als die 
deutſche zur Staatsſprache zu machen, dann zeigen Sie, daß Sie gute 
Bürger des deutſchen Staates ſind, indem Sie deutſch lernen und 
Ihre Sache vor Gericht deutſch vertheidigen und an öffentlichen 
Angelegenheiten ſich deutſch betheiligen. Das iſt die ganze Forderung, 
die die Regierung ſtellt. 25 

Wenn die polniſchen Blätter die Forderung des Miniſters, daß 
die Polen Deutſche werden ſollen, bisher im guten Glauben 
fälſchlich augewandt haben, fo werden fie hoffentlich jetzt von dieſer 
authentiihen Interpretation Notiz nehmen. 


Deutſchland. 

Berlin, 18. Mai. Seit einigen Tagen waren an der Börſe 
und in den Blättern Gerüchte über den angeblich bevorſtehenden 
Rücktritt des Finanzminiſters Camphauſen verbreitet. Nach den 
heutigen Nachrichten dürfte es als unzweifelhaft zu bezeichnen fein, 
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(Erscheint täglich drei Mal.) 


daß eine Kriſis beſtand, aber inzwiſchen ihre Erledigung gefunden hat. 
Es ſcheint richtig, daß der Finanzminiſter ein Entlaſſungsgeſuch beim 
König eingereicht hat, welches aber nicht angenommen worden iſt; 
auch dürften Differenzen die Veranlaſſung des Geſuchs geweſen ſein. 
Fragt man nun aber nach dem Gegenſtand dieſer Differenzen, ſo 
kann man zunächſt in negativer Richtung mit Beſtimmtheit verſichern, 
daß weder handelspolitiſche noch wirthſchaftliche Momente dabei in 
Betracht gekommen ſind. Schon vorgeſtern hatte die „Poſt“ gemeldet, 
daß wiederholt Nachrichten verbreitet würden, welche eine Aenderung 


in der Handelspolitik und damit im Zuſammenhang den Rücktritt 


des Finanzminiſters behaupteten. Die „Poſt“ bezeichnete dieſe Gerüchte 
als pure Erfindung, und war dazu inſofern vollkommen berechtigt, 
als über Fragen deb bildelspoltir keinerlei Divergenzen zu Tage ge⸗ 
(„Inſofern“ iſt gut! Das Dementi der „Poſt“ war 


alſo ſophiſtiſch, „inſofern“ ihm eine Wortklauberei zu Grunde lag. 
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Angelegenheiten die entſcheidende Geltung zuerkannt, 


ihm mehr 9 als für gesprochen zu babe 


Man muß ſich dies merken. — Red. d. Poſ. 3) Der Wahrheit 
dürften anderweite Mittheilungen der hieſigen Preſſe näher kommen, 
welche auf Meinungs-Verſchiedenheiten zwiſchen dem Fürſten Bismarck 
und dem Finanz⸗Miniſter in Bezug auf das künftige Verhältniß 
zwiſchen dem Reichskanzleramt und dem preußiſchen Staats-Minifterium 
zurückführen. 

Berlin, 18. Mai. [Aus dem Landtage.] 
Herrenhaus zeigte heute eine recht ungewöhnliche Phyſiognomie. 
Die Tribünen waren dicht beſetzt, am Regierungstiſche hatten ſich 
Fürſt Bismarck, Camphauſen, (welche ſich, wie bemerkt wurde, 
ſehr herzlich begrüßten) Dr. Achenbach und Dr. Friedenthal nach 
und nach eingefunden. Zunächſt ging das Haus an die Bera⸗ 
thung der Reichseiſenbahnvorlage; erſter Redner war Graf Udo 
Stolberg, der ſich als Freund der Vorlage zeigte, aber nur unter der 
Bedingung, daß alle Konſequenzen des Prinzips gezogen werden und 
das Reich alle Privatbahnen und Bahnen überhaupt erwerbe. Baron 
Seufft⸗Pilſach ſprach gegen die Vorlage, dagegen erklärte Geh. Rath 
Beſeler für die Vorlage zu ſtimmen trotz ſchwerer Bedenken, um der 
Regierung ein Vertrauensvotum zu geben. In ähnlicher Lage befand 
ſich Oberbürgermeiſter Haſſelbach; v. Kleiſt⸗Retzow zog dagegen mit 
dem ſchwerſten Geſchütze, das ihm zur Verfügung ſtand, gegen die 
Vorlage zu Felde. Aus alten Gründen ſah er ſich genöthigt, gegen 
die Vorlage zu ſtimmen und ſelbſt die Freunde der Vorlage ſchienen 
ben. Fürſt Bismarck wandte 

ic gegen einzelne Behauptungen der Vorredner, namentlich v. Kleiſt⸗ 
Retzow, Graf zur Lippe und „ſeinen Kollegen“ Haſſelbach, gegen den 
letzteren — wie der Reichskanzler ſagte — deshalb, um ihm ſeine Ab⸗ 
ſtimmung zu erleichtern. Gegen den Grafen zur Lippe, welcher die 
Anſicht geäußert hatte, die Regierung wolle mit der Abſtimmung der 
beiden Häuſer des Landtages eine Preſſion auf Bundesrath und 
Reichstag ausüben, bemerkte der Reichskanzler, ſo furchtſam ſeien jene 
Körperſchaften nicht! Zu einem ſehr weſentlichen Theile gehörten die 
Abgeordneten des Landtages auch dem Reichstage an und es ſei des⸗ 
halb eine „Preſſion“ gar nicht möglich. Nach unweſentlicher Debatte 
wurde ſodann 8 1 des Geſetzes mit 57 gegen 26 Stimmen angenom⸗ 
men, $ 2 ohne Debatte. Der weitere Gegenftand der Tagesordnung, 
der Entwurf, betreffend die Einverleibung des Herzogthums Lauen⸗ 
burg wurde auf Antrag des Grafen Rittberg en bloc angenommen. 


— Die Interpellation des Abgeordneten Dr. Franz über die 
bei dem Erzprieſter Beer zu Ohlau abgehaltene Hausſuchung, 
welche geſtern auf Verlangen des Abgeordneten Windthorſt 


(Meppen) als erſter Gegenſtand auf die Tagesordnung der heutigen 
Sitzung des Abgeordnetenhauſes geſetzt worden war, nahm 
den größten Theil der Sitzung in Anſpruch. Der Erfolg der Inter⸗ 
pellation dürfte jedoch den Erwartungen des Zentrums nicht entſpro⸗ 
chen haben. Der Miniſter des Innern erläuterte aktenmäßig, daß die 
Zwiſtigkeiten, welche die Hausſuchung veranlaßten, durch einen von 
dem abgeſetzten Biſchofe Dr. Förſter ernannten Prieſter hervorgeru⸗ 
fen worden ſeien, welcher Letztere ſich prieſterliche Funktionen ange⸗ 
maßt habe. Insbeſondere ſei aber die Entfernung der heiligen Ge⸗ 
räthſchaften auf Betreiben des Interpellanten Dr. Franz ſelbſt erfolgt, 
welcher zu dieſem Zwecke nach Ohlau gekommen ſei. Daß bei der po— 
lizeilichen Beſchlagnahme dieſer Geräthſchaften Hoſtien mit ins Spiel 
gekommen wären, ſei zwar bedauernswerth, aber daran hätten die 
Organe der Polizei keine Schuld, in allen Punkten wäre dem Geſetze 
gemäß verfahren worden. Der Interpellant ſuchte dieſe Ausführun⸗ 
gen als den Thatſachen widerſprechend zu widerlegen und wurde da⸗ 
bei von dem Abg. Windthorſt (Meppen) ſekundirt, ihre Behauptungen 
fanden aber einen unwiderleglichen Gegner in dem Abg. Jüttner, Zie⸗ 
geleibeſitzer aus Ohlau. Dieſer bekräftigte die Angaben des Miniſters 
aus eigener Anſchauung in allen Punkten und wies insbeſondere noch 
darauf hin, daß der ganze unangenehme Vorgang nicht zu erwarten 
geweſen wäre, wenn nicht von außen auf die betheiligten Perſonen ein 
Druck ausgeübt worden wäre. Die zweite Berathung des Gefeßent- 
wurfes betr. die Befähigung für den höheren Verwaltungsdienſt wurde 
unmittelbar vor dem ſogenannten Landrathsparagraphen, welcher nach 
den Beſchlüſſen der Kommiſſion die Beſtimmungen des Geſetzes auch 
auf die Berufung von Landräthen anwenden will, abgebrochen. Die 
erſten 13 Paragraphen wurden zum erſten Theil nach der Regie⸗ 
rungsvorlage, im letzten Theile den Kommiſſionsanträgen gemäß ange⸗ 
nommen. 

— Der bisherige Präſident des Reichskanzler-Amtes, Staats⸗ 
miniſter Delbrück, der ſich im beſten Wohlſein zu Paris befindet, 
kehrt am 28. d. M. hierher zurück, und es dürfte am vorletzten oder 
letzten Tage dieſes Monats die letzte Sitzung des Bundesrathes unter 
ſeinem Präſidium ſtattfinden. Sein Nachfolger übernimmt die Ge⸗ 
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ſchäfte mit dem 1. Juni und hat dazu bei feiner letzten Anweſenheit a 
bereits Vorkehrungen getroffen. Wie die „Poſt“ zuverläffig erfährt 8 
werden die bisher dem Präſidenten unterſtellten Abtheilungen des a 
Reichskanzler-Amts für Juſtizweſen und für Elſaß-Lothringen ſchon 
jetzt direkt unter den Reichskanzler geſtellt, während weitere Beſtim⸗ 
mungen über die Organiſation dieſer Reſſorts dem nächſten Herbſt 
vorbehalten find. Der Unter⸗Staatsſekretär im preußiſchen Juſtiz⸗ 
Miniſterium, Dr. Friedberg, iſt übrigens (derſelbe iſt bekanntlich a 
Bundesrathsmitglied) weſentlich bei den Arbeiten der Juſtizabtheilung * 
betheiligt. ; 3; 


— Wie die „M. 3.“ mittheilt, iſt der Chef des nach Salonichi 
zu entſendenden Panzergeſchwaders Kontre-Admiral Batſch, ein 
Thüringer und zwar ſpeziell ein Sohn der Stadt Eiſenach. Man iſt 
dort deshalb nicht wenig ſtolz darauf, daß einem Landsmanne eine ſo 
hohe und ehrenvolle Aufgabe geworden iſt. — Die Indienſtſtellung 
der Korvetten „Eliſabeth“ und „Gazelle“, von denen die letztere 
erſt vor wenigen Tagen nach beinahe zweijähriger Fahrt um die 
Erde nach Kiel zurückgekehrt iſt, erweiſt ſich neuerer Meldung zu⸗ 
folge als unbegründet. Eine weitere Verſtärkung des Geſchwaders 
iſt, wie es heißt bisher überhaupt nicht in Ausſicht genommen, da 
daſſelbe allen Eventualitäten gegenüber als vollkommen ausreichend 

ſich erweiſen dürfte. 


— In Bezug auf die jüngft ſtattgefundenen Berathungen der 
Reichs⸗Cholera⸗Kommiſſion theilt die „Voſſ. Ztg.“ mit, 
daß als die nächſte Aufgabe der Kommiſſion die wiſſenſchaftliche Vor⸗ 
arbeitung der Erhebungsreſultate und die Erſtattung von Gutachten 
über die zur Bekämpfung der Cholera dienlichen Maßregeln zu 
erachten iſt. In dem ſeitens der Kommiſſion am 22. Auguſt 1873 
dem Reichskanzleramte überreichten Unterſuchungsplan zur Erfor⸗ 
ſchung der Urſachen der Cholera und deren Verhütung find nur vor⸗ 
läufig, und zwar mit Rückſicht auf das damalige Auftreten der 
Cholera an verſchiedenen Orten Deutſchlands, die üblichſten Metho⸗ 
den der Abwehr gedachter Krankheit einer auf die „bisherigen“ Be⸗ 
obachtungen und Erfahrungen gegründeten Kritik unterzogen und die⸗ 
jenigen „allgemeinen“ Grundſätze näher bezeichnet worden, von 
welchen nach dem Dafürhalten der Kommiſſion in dieſer Beziehung 
auszugehen iſt. - 0 BR, 

— Der „Re u. St.⸗ Anz.“ ftellt in Folgendem die Differenz 
punkte zuſammen, die zwiſchen den Anſchauungen der deutſchen Res . 
gierungen in der Reichs ⸗Juſtizkommiſſion auch nach den letzten lb? 
ſtimmungen über die Zivilprozeßordnung noch beſtehen geblieben 
ſind: N 

1) Nach dem Entwurf ſollte Ainäßie dien des Rechtsmittels 
dritter Inſtanz, der Reviſion, regelmäßig davon abhängig ſein, daß 

die Urtbeile der beiden unteren Inſtanzen von einander abweichen. 
Die Kommiſſion nahm ſtatt deſſen das Erforderniß einer Beſchwerde⸗ 
ſumme von 1500 Mk. an und iſt bierbei auch gegen den erneuten Be⸗ 
ſchluß des Bundesraths verblieben. 

2) Für gewiſſe mit dem öffentlichen Recht zuſammenhängende 
Streitgegenſtände iſt in dem Entwurfe für beide Parteien die Kb 
fion unbedingt zugelaſſen. Nach den Beſchlüſſen der Kommiſſion, wel? 
chen der Bundesrath ausdrücklich widerſprochen hat, ſoll in dieſen Sa⸗ 
chen der Fiskus, ſofern er das Rechtsmittel ergreift, auch dann die 
Koſten deſſelben n Enz wenn er obſiegt. 

3) Die in dem Entwurf als Regel vorgeſehene vorläuſige Voll⸗ 
treckbarkeit der amtsgerichtlichen Urtheile war von der Kommiſſion 

rüher gem abgelehnt worden. Sie ift auch jetzt nur für Streitgegen⸗ 
tände bis zu 150 M. angenommen worden. 

4) Darüber, ob nach dem Entwurf durch Annabme oder Zurück⸗ 
ſchiebung eines definitiv angetragenen Eides die Geltendmachung an⸗ 
derer Beweismittel abgeſchnitten werde oder nicht, waren Zweifel ent⸗ 
ſtanden. Die Kommiſſion hat den Entwurf nach der letzteren Alter⸗ 
native geändert und iſt hierbei gegen den Beſchluß des Bundesrathes, 
welcher eine Klarſtellung im entgegenſetzten Sinne forderte, verblieben. 

5) Aae gewährt dem Gericht, wie überhaupt, jo auch bei 
der Entſcheidung, ob ein richterlicher Eid auferlegt werden ſollte, eine 
freie Würdigung, aller Beweismittel. Die Kommiſſion hat die von 
ihr hinzugefügte Einſchränkung 9 erhalten, daß vor Auferlegung 

des Eides die übrigen zuläſigen Beweismittel mit Ausnahme des zu⸗ 
geſchobenen Eides aufgenommen ſein ſollen. f 

6) Das Ritual der Eidesleiſtung ſollte nach dem Entwurf, in 
welchem darüber nichts aufgenommen war, den bisherigen Landes⸗ 
und Provinzial: Gewohnheiten gemäß beſtehen bleiben. Die e 
ſion hat einen Zuſatz aufgenommen und aufrecht erhalten, durch wel⸗ 
chen dieſe bisherigen Gewohnheiten beſeitigt werden ſollen. 

7) Die Kommiſſion hat dem Entwurf in den früheren i 
neue Beſtimmungen hinzugefügt, welche eine Wiedereinſetzung in 
vorigen Stand gegen Verſäumung einer Nothfriſt dann zulaſſen, wenn 
die Partei innerhalb gewiſſer Friſten vor Ahlauf der Nothfriſt den 
nothwendig zu benutzenden Anwalt oder Gerichts vollzieher mit Vor⸗ 
nahme der erforderlichen Handlungen beauftragt hat. Sie iſt hierbei 
auch jetzt verblieben. R N 

8) Die a hat ebenfo eine von ihr angenommene Vor⸗ 
ſchrift über einen Spezialfall der Hauptintervention beibehalten, wäh⸗ 
rend der Bundesrath das damit verbundene, ſachlich bedenkliche Hin⸗ 
übergreifen in das materielle Recht ablehnte. 

9 Der Bundesrath hatte beſchloſſen, daß der Zwang vorgeſchla⸗ 
gener Zeugen zu Reifen an entfernte Sitze der zufälligen Ma ge⸗ 
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richte da eingeſchränkt werden ſollte, wo durch eine ſolche Reiſe des 
Zeugen böber zu veranſchlagende Intereſſen beeinträchtigt und ger 
ſchädigt würden. Die Kommiſſion hat die Ablehnung dieſer Beſtim⸗ 
mung beſchloſſen. REN J 

10 und 11) Das von der Kommiſſion in Anſpruch genommene 
Recht der Parteien im Anwaltsprozeſſe, an Zeugen oder Sachverſtän⸗ 
dige unmittelbar Fragen zu richten, ſowie das Recht der Parteien, 
über jede die Sachleitung betreffende Anordnung des Vorſitzenden die 
Entſcheidung des Gerichts einzuholen, ſind im Widerſpruch mit den 
Beſchlüſſen des Bundesraths aufrecht erhalten worden, { 

12) Ebenſo find Zuſätze der Kommiſſion beibehalten, welche die 

rotokolltrung aller Anträge im amtsgerichtlichen Verfahren und die 

Einreichung der Prozeßvollmachten zu den Akten erfordern. 

13) Die in dem Entwurf vorgeſehene und in den früheren Leſun⸗ 
gen beſeitigte Mitwirkung der Staatsanwaltſchaft in Eheſachen iſt, 


8 
£ 
mr inſoweit wieder hergeſtellt, daß fie ftattfinden kaun, während 
. zes des Bundesraths die Mitwirkung als eine nothwendige 
eanſprucht wird. 1 5 $ 
14) Die Errichtung ſelbſtſtändiger Handels- Gerichte hat die 
Kommiſſion von Neuem abgelehnt und nur die Errichtung von 
e bei den Landgerichten nachgegeben, für welche 
erdies gegen den Beſchluß des Bundesraths der Anwaltszwang 
eingeführt wird. 
— Von den zwanzig altkatholiſchen Pfarrern Badens haben ſieben 
einen Antrag an die zu Pfingſten d. J. in Bonn abzuhaltende Synode 
für Aufhebung des Zölibats gerichtet, in welchem ausgeführt 
wird, daß bei dem Volke durch römiſchen Einfluß jene ſittliche Be⸗ 
griffs⸗Berwirrung großgezogen worden ſei, wonach ſich daſſelbe die 
Ehe einerſeits vorſtellen ſolle als ein gottgeheiligtes Sakrament, an⸗ 
dererſeits aber als ein Inſtitut, fo unheilig und verwerflich, daß da— 
2 durch der Dienſt am Altare entweiht werde. Sie weifen eine Be⸗ 
rufung auf das Volk in dieſer Frage zurück, da man demſelben nur 
geben müſſe, was es bedürfe, und nicht, was es wolle — und ſie kön⸗ 
nen nach Holtzendorff keinen Gedanken als Ideal erkennen, der das 
Aufhören der menſchlichen Geſellſchaft, den Selbſtmord aller Geſit— 
tung, bedeute. Der Schlußſatz lautet, daß das Zölibat als Zwangs⸗ 
Inſtitut in der altkatholiſchen Gemeinſchaft nicht aufrechterhalten und 
event. die Beſtimmung, daß verheirathete Geiſtliche in altkatholiſchen 
Gemeinden nicht fungiren dürfen, aufgehoben werden möge. Einer 
der Unterzeichner hat bereits auf ſeine Pfründe verzichtet und bewirbt 
8 fi in Berlin um eine Gymnaſial-Lehrerſtelle. 
. — Der Evangeliſche Ober⸗Kirchenrath hat ſich in einem Spezial⸗ 
R * 


alle dahin geäußert, daß die Anwendung des jungfräulichen 
hren⸗Prädikats bei der kirchlichen Trauung durch die Ver⸗ 
ordnung vom 21. September v. J. nicht geboten iſt, weil dies nach 
Verlegung der Trauung hinter den rechtlichen Beginn der Ehe nicht 
angängig war. Ebenſo 5 jedoch ſei dieſelbe unterſag. Wenn 
er die Intereſſenten die Anwendung des jungfräulichen Prädikats 
für den Teauungsaft begehren und nicht etwa die Gemeinſamkeit 
bes ehelichen Hausſtandes ſchon begonnen jet, werde der die Trauung 
vollziehende Geiſtliche unverhindert ſeien, dem an ihn geſtellten Ver⸗ 
Langen zu willfahren. FR 
——— Kaifer Alexander von Rußland hat bei ſeiner Abxeiſe 
dem Kaiſer Alerander-Garde⸗Grenadier-Regiment Nr. 1, deſſen Chef 
Fr iſt, ein Geſchenk, wie man hört, in Höhe von 9000 Mark gemacht. 
Bas Geld kommt vermuthlich zu dem Alexanderfonds, welchem in deu 
— Fünf Jahren, in denen der ruſſiſche Kaiſer Chef iſt, nunmehr 
35.000 Mark von dem letzteren geſchenkweiſe zugewandt worden find. 
Den Mannſchaften, welche Ehrenpoſten beim Kaiſer von Rußland 
gehabt, ſind Geldgeſchenke zu Theil geworden. 
— Der am 29. v. M. hierſelbſt verſammelt geweſene Ausſchuß 
ves deutſchen Landwirthſchaftsrathes hat u. A. beſchloſſen, die fünfte 
Plenarſitzung des deutſchen Landwirthſchaftsrathes im 
= Dftober d. J. nach Berlin einzuberufen. Die Tagesordnung für die⸗ 
e iſt wie folgt feſtgeſetzt: 1) 


da 


d Zolltariffrage und Handelsverträge 
Ref. Prof, Richter⸗Tharand). 2) Eiſenbahnfrage (Ritterſchaftsdirektor 
* Hebel. Malchow) Antrag des Fryrn, v. Wöllwarth⸗Hohenrode 
in Württemberg: Transport der ſtädtiſchen Dungſtoffe auf den 
Eiſenbahnen ( öden 3) e wiederholte 
Herathung der Nothwendigkeit einer einheitlichen Viehſeuchengeſetz⸗ 
gebung für das deutſche Reich unter Bezugnahme 81 das neue 
Freußiſche Seuchengeſetz (Reichstags⸗Abgeordneter ge} oggow pr. 
Halendorf in Dretienburg-Sänzertn) 4). Gerichts⸗Orgauiſation: der 
8 twurf des neuen Gerichtsorganiſationsgeſetzes mit Nückſicht auf 
die dabei in Frage kommenden Intereſſen der ländlichen Bevölkerung 
(Stadtgerichtsrath Wilmanns-⸗ Berlin) 5) Ländliche Arbeiterfrage. 
n Sind Aenderungen der geſetzlichen Beſtimmungen über die Erwer⸗ 
Jung des Unterſtſitzungswohnſitzes eines Arbeiters zu empfehlen? 
Enpfiehlt ſich bei den ländlichen Arbeitern die Einführung von 
beiterhilfskaſſen? (Landes⸗Oekonomierath Griepenkerl⸗Braun⸗ 
veig). 6) Das Hagelverſicherungsweſen in Deutſchland. (Kammer⸗ 
gerr v. Buggenhagen⸗Dammbeck in Pommern). 7) Die Grundſteuer⸗ 
trage (Ober⸗Appellationsgerichts⸗-Rath v. Lenthe⸗Lenthe). 8) Mobiliar⸗ 
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Beide Theater. 


Das Interims-Theater (Direktion Schäfer) kündigte geſtern 
Ber ernftes Schauſpiel „Böſe Zungen“, das Interims⸗Stadt⸗ 
eater (Direktion Haack und Remath) Pohl's luſtige Poſſe „Der 
Goldonkel“ an. Das Publikum hatte alſo in Bezug auf drama⸗ 
tiſche Unterhaltung die Auswahl. Als wahrheitsgetreuer Chroniſt 
1 be ichten wir, daß die „Böſen Zungen“ mehr „gezogen“ hatten als 
„Der Goldonkel“, d. h. alſo: Das Theater in der Königsſtraße war 
mehr beſucht als das im Hildebrand'ſchen Garten. Von beiden Stücken 
als ſolche können wir abſehen; fie find nichts weniger als neu und 
wiederholt in dieſen Blättern beſprochen worden. 
2 4 In Laube's Schauſpiel debütirte Frl. Zaar als Caroline v. d. 
| Straße mit Erfolg. Die Künſtlerin bringt für derartige Rollen die 
Haupterforderniſſe mit: impoſante Erſcheinung, vornehme Manieren 
und klangvolles Organ. Sie ſpielte die verleumdete exzentriſche Frau 
mit großer Wärme, und wenn auch namentlich im zweiten Akt (Scene 
mit dem Rath Fiſcher) eine etwas berechnetere Steigerung der Rede 
zu wünſchen blieb, fo war der Totaleindruck der Leiſtung doch entſchie— 
den günftig. Rath Fiſcher fand in Herrn Pavel einen ſehr verſtän⸗ 
digen Vertreter. Die Reſerve, die der Künſtler ſich auferlegte, ver 
3 dient angeſichts dieſer widerwärtigen Figur alle Anerkennung. Auch 
die Herren Alexander und Scholling, beide angenehme Büh⸗ 

5 nenerſcheinungen, leiſteten Tüchtiges. Der erſtere hatte den etwas 
blöden Gottfried v. Mack, der andere den in jeder Beziehung noblen 
2 Unterſtaatsſekretär darzuſtellen. Dagegen vermochten wir zu unſerm 
Bedauern in Herrn Schulenburg, der ja ein ganz achtungs⸗ 

* werther Komiker iſt, und Frau John nicht das adelige Ehepaar 
v. Mack zu erkennen. Der letzte Akt erlitt leider, wie man uns ſagt, 
denn wir brachten den Reſt des Abends in dem andern Theater zu, 
eine erhebliche Störung durch den Grafen, welcher das königliche 
Dekret vorzuleſen hat. Man ſoll zweifelhaft geweſen ſein, ob derſelbe 
5 plötzlich von einem Unwohlſein befallen wurde, oder ob hier ſchau⸗ 
2 ſpieleriſche Uebertreibung oder etwas Anderes vorlag. 
8 Im „Goldonkel“ brachte Herr Groſſer als unterdrückter haſen⸗ 
füßiger Ehemann und Zigarrenfabrikant die Lacher vollſtändig auf 

ſeine Seite. Frl. Ebert als Ladenmädchen Laura unterſtützte ihn 

8 nach Kräften, und das Tanzeouplet Beider im letzten Bilde fand rau⸗ 
ſchenden Beifall. Auch hier waltete über dem Schluß ein Mißgeſchick. 
| Der letzte Chor ſetzte nicht rechtzeitig ein, und ſo fiel der Vorhang 
ohne weitere Theilnahme des Publikums. E. 


Guſtav W. Teweck, 
Ex⸗Groß⸗ Patriarch vom Staate New⸗ York und 
Groß⸗Repräſentant zur Groß⸗Loge der Ver. 
Staaten, J. O. O. F., 

+am 8. April 1876. 
; Vor einigen Tagen wurde uns von einem Poſener in Newyork 
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Feuerperſicherung. Wie werden die Inkereſſen 
der Meble Senerkerfiherung am beſten gewahrt? (Profeſſor 
Richter⸗Tharand in Sachſen.) 9) Ausſtellungsweſen⸗ Berathung der 
Mängel des landwirthſchaftlichen Ausſtellungsweſens in Deutſchland 
und Vorſchläge zu ihrer Abhilfe. (Direktor Dr. v. Rau⸗Hohenheim 
in Württemberg.) 10) Schutz der deutſchen Weinproduzenten gegen 
die Nachtheile durch den Verkauf von Kunſtwein unter dem Namen 
Naturwein. (Generalſekretär Märklin⸗Karlsruhe.) 11) Schutz der 
Bienenzucht. Entwurf zu einem Geſetze, den Schutz der Bienenzucht 
und die einſchlägigen Rechtsverhältniſſe betreffend. (Landes⸗Oekono⸗ 
mierath Griepenkerl-Braunſchweig.) 


Glogau 18. Mai. [Ovation.] Der Kultusminiſter Dr. Falk 
trifft am 19. d. M. wie ſchon erwähnt zur Jubelfeier des katholiſchen 
Gymnaſiums hier ein. Es iſt beſchloſſen worden, dem Gefeierten zu 
Ehren am Morgen des 20 um 7% Uhr eine Morgenmuſik vor dem 
„Deutſchen Hauſe“, wo Dr. Falk Wobnung nehmen wird, zu bringen. 
Eine Deputation wird ſich in die Wohnung des Miniſters begeben, 
um 195 in Glogau, wo er ſeine politiſche Laufbahn begonnen, zu be⸗ 
grüßen. 

Aus Spandau wird das l Faktum gemeldet daß ein 
Unteroffizier des dortigen Garde⸗Fuß⸗Artillerie⸗Bataillons zur Unter⸗ 
ſuchung gezogen worden iſt, welcher ſeit längerer Zeit die Verſamm⸗ 
lungen der Sozialdemokraten in Zivilkleidern beſucht haben und 
in denſelben wiederholt als Redner aufgetreten ſein ſoll. Weiter heißt 
es, daß in dem Quartier des Verhafteten verſchiedene intereſſante 
Papiere verſteckt aufgefunden worden ſeien, welche die Parteiführer 
bei einer Militärperſon vor der Aufſpürung durch die Polizei ſicherer 
als bei ſich ſelbſt aufgehoben vermeinten. 


Darmſtadt, 15. Mai. Die „Mainzeitung“ ſchreibt: „Geſtern 
Abend nach 9 Uhr war der Marktplatz der Schauplatz einer ſehr 
ſchweren Ausſchreitung. Ein an dem Eingang zur Paſſage nach 
der Ernſt⸗Ludwigſtraße verſammelter Trupp Soldaten vom Regiment 
115 beging gegen ein ſich vergeblich ſträubendes und ſchreiendes Dienſt⸗ 
mädchen große Exzeſſe, die ein vorübergehendes hieſiges Ehepaar vers 
anlaßte, zu interveniren, was aber nur Mißhandlungen beider zur 
Folge hatte. Ein hinzutretender Schutzmann ſuchte nun Ruhe zu 
ſchaffen und den Haupträdelsführer zu verhaften, wurde aber von den 
Kameraden desſelben daran verhindert, worauf er zur Schloßwache 
eilte und militäriſche Hilfe requirirte, die ihm aber von derſelben un⸗ 
begreiflicher Weiſe verſagt wurde. Nun galt es, ſich ſelbſt zu helfen. 
Trotz allen Widerſtandes ſchritt die Schutzmannſchaft wiederum ein 
und holte ſich den Hgupträdelsführer auf die Wache ins Rathhaus. 
Vor derſelben bildete ſich alsbald ein aus Ziviliſten und Militärs ge⸗ 
miſchter johlender Hurrah und Hoch xufender Haufe, der förmliche 
Sturm⸗ und Befreiungsverſuche beabſichtigte. Aber die Schutzleute 
ließen ſich nicht einſchüchtern, ſondern griffen ſich beherzt die Vorder⸗ 
ſten der Schreier, worunter Ziviliſten und Soldaten des 2. Reiterre⸗ 
giments, heraus und brachten dieſelben in Gewahrſam, worauf end⸗ 
lich nach 10 Uhr die Ruhe hergeſtellt werden konnte. Bemerkenswerth 
iſt auch, daß ein, von dem zuerſt eingeſchrittenen Schutzmann um 
Hilfe angegangener 1 des Regiments 115 ſich drückte. Wir 
hoffen, daß dieſe ſchweren ? 1 die offene Auflehnung gegen An⸗ 
ſtand, Sitte und Staatsgewalt 
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alt die ſtrengſte Ahndung finden werde 
und freuen uns der Energie unferer wackeren Schutzmannſchaft. 
Ueber die während dieſer Exzeſſe vorgekommenen befremdlichen kNeben⸗ 
umſtände wird hoffentlich die Unterſuchung ebenfalls weiteres Licht 
verbreiten.“ 

Mainz, 16. Mai. Endlich hört man wieder einmal etwas von 
der mit ſo großem Geräuſch begonnenen Schöpfung des Herrn 
von Manteuffel, der Erbswurſtfabrik zu Mainz. Der „Frankf. 
Ztg.“ ſchreibt man nämlich unter dem 14.: 

Das rieſige Gebäude iſt ſchon lange fertig; es ſind zwei ge⸗ 
kuppelte Dampfmaſchinen zu je 200 Pferdekraft darin aufgeſtellt und 
ſeit Juni 1875 die Keſſel gelegt. Allein ſämmtliche andere Maſchinen, 
meiſt auf der wiener Weltausſteſlung gekauft, harren jetzt noch ihrer 


uſammenſetzung, von Trausmiſſionen find nur die erſten Anfänge 
ſclber — öde und ftill And. ve Iren. e und Oi Ang bung en 
eine Wüſtenei; von Fahrwegen noch keine Spur und als 0 ondere 


Verſchönerung liegt der ſeiner Zeit durch den Erdrutſch zuſammen⸗ 
gedrückte Stall zur Stunde noch in Trümmern. Die Arbeiten 
ruhen und die in der „Fabrik“ wohnenden Beamten ſuchen auf 


„Der Führer. Offizielles Organ des Unabhängigen 
Ordens der Sonderbaren Brüder in den V. St. von Amerika 
mit Nachrichten aus den verwandten Orden.“ Die uns vorliegende 

Nr. 2 Vol. IV. dieſer Zeitſchrift bringt auf der erſten Seite unter 
der obigen Aufſchrift einen ſchwarz umränderten Artikel, in deſſen 
Text ein Holzſchnitt eingefügt iſt, welcher das halbe Bruſtbild eines 
Mannes zeigt. Obgleich wir aus der Ueberſchrift erſahen, daß dies 
Porträt einen verſtorbenen „Groß-Patriarchen“ darſtellt, waren wir 
doch Anfangs der Meinung, das Bild irgend eines franzöſiſchen oder 
ruſſiſchen Generals, vielleicht eines polniſchen Charakterdarſtellers vor 
uns zu haben. Der runde wohlgeformte Kopf mit dem dunklen, an 
den Schläfen etwas gekräuſelten Haar, die großen, ſprechenden Au⸗ 
gen, der ſchwere, kurz gehaltene Schnurrbart, das kleine Bärtchen an der 
Unterlippe deuten auf keinen Deutſchen hin. Am allerwenigſten laſſen 
die pompöſen Groß⸗Titel, mit welchen das Organ der „Sonderbaren 
Brüder“ den Verſtorbenen in amerikaniſcher Großmuth ſchmückt, ver⸗ 
muthen, daß wir es mit einem einfachen deutſchen Kürſchner aus — 
Poſen zu thun haben. Dieſer Umſtand, welcher unfere landsmann⸗ 
ſchaftliche Theilnahme erregt, und das Intereſſe für die „Sonderbaren 
Brüder“ mit ihren „Groß-Patriarchen,“ „Groß⸗Repräſentanten“ und 
ihrer „Großloge“ veranlaſſen uns dieſen Nekrolog aufzunehmen. Er 
lautet: 

Der deutſche Theil unſexes geliebten Ordens hat einen herben, 
für jetzt unerſetzlichen Verluſt erlitten und in dem Herzen jedes wah⸗ 
ren deutſchen Odd Fellow zuckt es ſchmerzlich. Wir glauben es nicht 
faſſen zu können, als am verfloſſenen Samſtag die traurige Kunde 
von Mund zu Mund, von Ohr zu Ohr ging: „Bruder Leweck iſt nicht 
mehr!“ Noch nie iſt ein Bruder aus unſerer Mitte geſchieden, deſſen 
Tod eine allgemeinere Trauer verurſacht hätte. Und dieſe Trauer, 
wie ſehr iſt ſie gerechtfertigt. — gerechtfertigt, wie die 1 die 
Liebe und das Vertrauen waren, welche ihn als Bruder, als Menſch 
als Bürger bis zum Abſchluſſe ſeiner Lebensbahn begleiteten! Noch 
unter dem friſchen Eindrucke des erſchütternden Ereigniſſes ſind wir 
wohl nicht im Stande, jetzt ſchon ein treues Bild des Lebens des Tief⸗ 
betrauerten zu entwerfen, und dennoch drängt es uns, ihm, der Allen, 
die ihn kannten, unvergeßlich ſein wird, einen Ehrenkranz auf das 
Grab zu legen, — auf das Grab, das ihn zu früh umſchließt, zu früh 
für uns, zu früh für ihn. 

Guſtav Leweck wurde am 13. September 1812 in der Stadt Po⸗ 
fen als Sohn ſehr gebildeter Eltern geboren. Er ethielt eine Schul⸗ 
bildung, welche ihn in ſpäteren Jahren mit Hilfe feiner vielſeitigen 
Talente befähigte, eine hohe Stufe von Intelligenz zu erreichen. Nach 
den Schuljahren erlernte er das Kürſchnerhandwerk und arbeitete dar⸗ 
auf in verſchiedenen Städten Deutſchlands. Bereits im Jahre 1836 
warf ihn das Schickſal an die Küſte dieſes Landes, das ſeine zweite 
Heimath werden ſollle, und zwar kam er mit dem erſten Dampfer, 
der von Liverpool aus das atlantiſche Meer durchfurchte und in New⸗ 
Pork landete. 

Die Mühſale und Beſchwerden, welche freundloſen Einwanderern 
hier bevorſtehen, wurden auch ihm nicht erſpart; lange Jabre kämpfte 
er um ſeine Exiſtenz. Anfangs als Kürſchner arbeitend, als welcher 
er bereits in Liverpool von einem Herrn Meyer von New⸗Nork enga⸗ 
girt worden war, verſuchte er ſich ſpäter in verſchiedenen Geſchäften; 


die Nummer eines Journals überſandt, welches den Titel trägt 4 
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mannigfache Weiſe ihr Stillleben angenehmer zu geftalten. Sie haben 
is als Oaſen in der Wüſte kleine Blumenbeete angelegt, aus dem 
oden ſpringen anmuthige in e die, ſowie die Bäder, 
welche die Herren zu ihrer leiblichen Rekreation errichtet haben, aus 
dem Reſervoir geſpeiſt werden u. ſ. w. Nicht ſo wohlig 10 d 
der Bauunternehmer Maier, welcher den Bau in Zeit von 10 Mo⸗ 
naten fertig geſtellt hat und dem man nun die Zahlung vorenthält. 
Man hat ihm eine Abfindungsſumme geboten und will ihn zu⸗ 
leich bewegen, auf die weiter abgeſchloſſenen Verträge zu verzick en. 
un wird er den Rechtsweg beſchreiten müſſen, um zu feinem Gelde 
zu kommen. 1 
München 17. Mai. Ueber die Entlaſſung des Kabinetsſekretärs 
v. Eiſenhardt kurſiren fortgeſetzt allerlei Gerüchte. Das „N. Wien. 
Tabl.“ will wiſſen, daß Herr v. Eiſenhardt ſchon ſeit zwei Jahren den 
Entſchluß hegte, zurückzutreten, weil der König ganz gegen ſeine Ge⸗ 
wohnheit nicht auf die Anträge ſeines Kabinetöchefs einging, einen 
Modus in der Verwaltung der Kabinetskaſſe zu genehmigen, 
durch welchen zwiſchen Ausgaben und Einnahmen das in Folge der 
königlichen en geſtörte Gleichgewicht hergeſtellt werden könnte. 
Zu dem Auskunftsmittel einer Erhöhung der Mela mochte aber 
unter den gegenwärtigen Parteiverhältniſſen in Baiern keiner der be⸗ 
theiligten Faktoren ſeine Zuflucht nehmen. Unter dieſen Umſtänden 
ſcheint „Herr v. Eiſenhardt den Muth und die Luſt verloren zu ha⸗ 
ben, noch länger die Verantwortung ſeiner Stellung zu tragen. We⸗ 
nigſtens ſoll ſein Entlaſſungsgeſuch in einer ſo entſchiedenen Form an 
den König gerichtet geweſen ſein, daß eine Nichtgenehmigung gar nicht 
denkbar geweſen wäre.“ Der „K. Ztg.“ zufolge hat Herr v. Eiſen⸗ 
hardt den Abſchied nicht erbeten, ſondern erhalten. 
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Das Palladium, unter welchem hinfort in Spanien die Reli⸗ 
gionsfreiheit ſtehen ſoll, wird durch folgenden, definitiv zur Annahme 
gelangten Artikel XI. der Konſtitution bezeichnet. Dieſer lautet: „Die 
römiſch-katholiſche Religion iſt die Staatsreligion und wird aus⸗ 
ſchließlich vom Staate aufrechterhalten. Die Freiheit der religiöſen 
Kulte, inſofern ſie ſich innerhalb der Grenzen der chriſtlichen Moral 
halten, wird als geſetzlich gelten; aber öffentliche Manifeſtationen an⸗ 
derer Art, als die der katholiſchen Kirche, find verboten.“ Dieſe Bes 
ſchränkung will nichts bedeuten, da dieſe Kulte nicht befliſſen ſind, den 
Gaſſenverkehr durch Aufzüge zu behelligen. Im Uebrigen wird jene 
Freiheit durch behördliche Chikanen weidlich beſchränkt werden. Die 
Juden bleiben nach obiger Faſſung nach wie vor von der Toleranz 


ausgeſchloſſen. 
Rußland und Polen. 


O Beteröburg, 14. Mai. [Das Unterbleiben der 
Mai⸗ Parade. Sozialiſtiſche Propaganda unter 
dem Militär.] In hieſigen Kreiſen macht das Unterbleiben der 
diesjährigen Frühjahrsparade, welche ſeit einem Jahrhunderte regel⸗ 
mäßig ſtattfand, viel von ſich reden. Dieſe Parade wird gewöhnlich 
auf der ſogenannten „Wieſe der Zarin“ (earyeynktug) abgehalten und 
außer von dem Kaiſer auch von dem ganzen kaiſerlichen Hauſe, 
ſämmtlichen Würdenträgern und dem diplomatiſchen Corps beſucht. 
Noch zur Zeit des Kaiſers Nikolaus wurden zu dieſer Parade nur 
die Gardetruppen und die Militär-Anſtalten herangezogen, Kaiſer 
Alexander hat indeß auch die übrigen Truppen zugezogen. Der Tag 
geſtaltet ſich gewöhnlich zu einer Art Volksfeſt, indem alle öffentlichen 
Gärten dem Publikum zu Beluſtigungen freigegeben werden. In 
dieſem Jahre iſt die Maiparade dreimal angeſetzt worden und drei⸗ 
mal mußte ſie wegen des ſchlechten Wetters unterbleiben, was auf 
die altgläubigen R einen tiefen Eindruck machen ſoll. In ge⸗ 
wiſſen Kreiſen ke man die Nachr iß Kaiſer Alexander in 
Folge der zuneh ſozialiſtiſchen Propaganda, die auch das Mi⸗ 
litär ergriffen hat, mit der Garde unzufrieden ſei (2) und deshalb die 
Frühjahrsparade ausgeſetzt habe. Das Tendenziöſe dieſer Nachricht leuchtet 
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fo hatte ex auch einmal die Stelle eines Setzerlehrlings in der dama⸗ 
ligen Uhl'ſchen Stgatszeitung angenommen und dilettirte auch als 
Schauſpieler, als die deutſche dramatiſche Kunſt hier noch wenig Ver⸗ 
tretung hatte. Im Jahre 1846 wurde er Theilhaber eines Kappen⸗ 
und Pelzgeſchäftes unter der Firma „Leweck und Cahn.“ Im Jahre 
1849 wurde dieſes Geſchäft mit einem Regaliengeſchäft verbunden, 
welches der Verſtorbene bis zu feinem Tode betrieb. Die Partnerfhip 
mit Herrn Cahn wurde 1858 in freundſchaftlicher Weiſe aufgelöft. 

Br. Leweck verehelichte ſich im Jahre 1840 mit einer proteſtanti⸗ 
ſchen Irländerin, aus welcher Ehe ſechs Kinder hervorgingen. Eins 
ſeiner Kinder ſtarb in jungen Jahren; 1856 riß der Tod die Gattin 
von ſeiner Seite, welcher ein paar Jahre ſpäter der älteſte 18-jährige 
Sohn Georg folgte. Am ſchmerzlichſten traf ihn in den letzten Jahren 
der Tod ſeiner Tochter, auf welche er die ſchönſten Hoffnungen für 
fein hereinbrechendes Alter geſetzt hatte. Drei Söhne überleben dem 
Vater, von denen der älteſte unter dem Namen „Gus Williams“ 
als Schauſpieler wie als Schriftſteller bekaunt iſt. 

Seine erſte Verbindung mit unſerem Orden fällt in den Spät⸗ 
berbſt des Jahres 1843, wo er in die deutſche Eiche⸗Loge Nr. 82 auf⸗ 
genommen wurde; ſpäter wurde er Mitglied des Berg Horebs⸗Lagers 
Nr. 7 und paſſixte in beiden Körperſchaften die Stühle. Durch das 
Vertrauen der Brüder rückte er namentlich im Lagerzweige ſchnell 
vorwärts und ſtand im Jahre 1867 als Groß⸗Patriarch an der 
Spitze deſſelben in dieſer Jurisdiktion. Im Jahre 1875 endlich wählte 
ihn das Groß⸗Lager des Staates zum Repräſentanten bei der Groß⸗ 
Loge der Vereinigten Staaten, ein Ziel, welches er mit vollberech⸗ 
tigten Anſprüchen erſtrebte. Leider iſt es ihm nur vergönnt geweſen, 
die Häflte ſeiner Amtszeit zurückzulegen, doch wie ſehr wäre es für 
die deutſchen Odd Fellows von Segen geweſen, hätte er dort, wo es, 
wie wir wiſſen, ſo viele Gegenſätze zu vermitteln, jo viele Anſchau⸗ 
ungen zu kläxen giebt, fein Werk vollenden können. 

Bruder Leweck, deſſen kräftige Konſtitution ein hohes Alter ver⸗ 
ſprach, erlag einer kurzen, aber heimtüchſchen Krankheit; die Geſichts⸗ 
roſe, und ein hinzutretendes Nervenfieber machten nach etwa zwölf⸗ 
Kipigeın Krankenlager feinem Leben ein Ende. Er ſtarb am 8. April, 
Morgens 34 Uhr. Für die Beſtattung des theuren Verewigten 
wurden auf die Nachricht von ſeinem Hinſcheiden ſofort die beſten 
und umfaſſendſten Vorkehrungen getroffen. er Beerdigungstag 
wurde auf Dienſtag, den 11. April, feſtgeſetzt. Morgens 10 Ubr 
führten die Mitglieder des Berg 2 re die Leiche des Ver⸗ 
blichenen aus dem Sterbehauſe, Nr. 278 Grand⸗Street, nach der 
Odd Fellows Hall, Ecke Grant und Centre Street, über. Dort 
wurde dieſelbe in dem ſchwarz drapirten Logenzimmer auf einen 
Katafalk geſtellt und Freunden und Bekannten noch ein letzter 
Blick auf die verklärten Geſichtszüge des Heimgegangen geitattet, 
Bald darauf war das Groß Lager verſammelt und erſchienen Ex⸗ 
Groß⸗Sire Sanders, die Er⸗Groß⸗Meiſter Barnes, Medole, Meyer 
Stern, Geo. Suyderx und St. John, die Ex⸗Groß⸗Patriarchen 
Pinkney und John Galbraith, Groß⸗Schreiber Clark, S. Warden 
Raleigh, J. Warden Elias Goodman und Andere im Saale. Er⸗ 
Groß⸗Sire Sanders eröffnete die Trauer-Zeremonie, worauf der 
Odd Fellow⸗Sängerbund mit einem ergreifenden Geſange der ernſten 
Feier die Weihe gab. Ex⸗Gr. M. Wm. A. Barnes hielt ſodann die 
Trauerrede, in welcher er der Lebensſchickſale, Verdienſte und Tu⸗ 
genden des Verſtorbenen in eindrucksvollen Worten gedachte und auch 
darauf hinwies, daß die deutſchen Brüder einen gemeinſchaftlichen 
Freund verloren hätten, der ſtets bereit war, Jeden mit Nath und 
That zu unterſtützen. „Laſſet ſeinen Geiſt unter Euch walten!“ Dann 
ſich zu den Söhnen wendend, machte er dieſe darauf aufmerkſam, wie 
viele Freunde ihr Vater 


hinterlaſſen; „wandelt die Wege der Ge⸗ 


anbetrifft, jo beruht dieſelbe auf Thatſachen. 
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igeſetzte Abreiſe nach Berlin verhindert wurde, die Parade, die 

egen ſchlechten Wetters ausfallen mußte, nochmals hinauszuſchieben. 
Was die ſozialiſtiſche Propaganda unter dem ruſſiſchen Militär 


Bereits im vorigen 


Jahre hat man zu wiederholten Malen in den Kaſernen der Garde 
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revolutionäre Schriften gefunden und ſogar in dem moskauer Regi⸗ 
ment der Leibgarde eine förmliche Organiſation zur Verbreitung von 
ſozialiſtiſchen Schriften entdeckt. In Folge dieſer Entdeckungen hat 
der Kommandeur des Gardecorps, der Großfürſt Nikolaus Nikola⸗ 
jewitſch, einen ſtrengen Tagesbefehl erlaſſen, der in Zukunft ſogar den 
Bibelkolporteuren den Eintritt in die Kaſernen verbietet. Es hatte 
ſich nämlich herausgeſtellt, daß dieſe Kolporteure ſtatt Bibeln, auf⸗ 
rühreriſche Schriften unter den Soldaten verbreiteten. Gegenwärtig 
darf ein Kolporteur nur dann eine Kaſerne betreten, wenn er dem 


Offizier du jour einen vom Chef des hieſigen Militärſtabs unter⸗ 


zeichneten Erlaubnißſchein vorzeigen kann. Außerdem haben ſich der 


Offizier du jour und die Unteroffiziere davon zu überzeugen daß der 


Kolporteur keine verbotenen Schriften bei ſich führt. 


Türkei und Donanfürſtenthümer 
Ueber die Lage der Dinge in Konſtantinopel bringt die 


„Polit. Korr.“ in ihrer Nummer vom 16. von ebendaher folgende 
Nachricht: 


Die Truppen ſind konſignirt, weil die Regierung gegen eine 
etwaige Erhebung ſofort mit aller Kraft einzuſchreiten entſchloſſen iſt. 
Seit Anfang dieſer Woche werden die Waffenläden in Pera und Ga⸗ 
lata von Türken, worunter man beſonders zahlreiche „Softas“ be⸗ 
merkt, förmlich belagert, die, ohne viel nach dem Preiſe zu b 
Waffen, namentlich Revolver, einkaufen. Der Polizeiminiſter Abdi 
Paſcha erſuchte die verſchiedenen Botſchafter, auf ihre Unterthanen 
einzuwirken, daß dieſe für jetzt den Beſuch der Moſcheen und die Be⸗ 
ſichtigung der anderen Merkwürdigkeiten von Stambul untexlaſſen 
mögen. Die feierliche Eröffnung eines in Moda, einem ausſchließlich 
von Cyhriſten bewohnten Viertel, erbauten proteſtantiſchen Gottes⸗ 
baufes wurde auf Guben der engliſchen Botſchaft verſchoben. Die 
Furcht verſcheucht Viele von Konſtantinopel, jedes Schiff führt zahl⸗ 
reiche Auswanderer fort. N D 
befürchtet, weshalb die Botſchafter, welche ſich ſeit dem Falle von 
Salonichi als Permanenzkomite r nach gegenſeitiger 
Verſtändigung ihren hier ſtationirenden Schiffen den Befehl zukom⸗ 
men ließen, ein Landungscorps bereit zu halten, das ſofort jeder be⸗ 
drohten Botſchaft zu Hülfe zu kommen hätte. Von der ruſſiſchen 
Botſchaft aus ſollten die nöthigen Signale gegeben werden. Eine 
iemliche Anzahl der hier zahlreich weilenden flawiſchen Staatsange⸗ 
brigen Oeſterreichs wurde zum eventuell nöthigen Schutze der öſter⸗ 
reichiſchen Botſchaft in Bereitſchaft geſtellt. General Ignatieff über⸗ 
nachtete auf dem ruſſiſchen Stationsſchiff. Die engliſche Kolonie 
richtete geſtern eine Petition an Sir Henry Elliot mit dem Erſuchen 
um Hierherbeordexung eines Theiles der mittelländiſchen Flotte zu 
ihrem Schutze. Der Botſchafter erklärte, daß er die Petition der 
Regierung der Königin unterbreiten werde. 

Ein Telegramm aus Zara vom 17. d. beſagt, daß in Moſta r 
eine Demonſtration gegen die dort anweſenden Konſuln ſtattgefunden 
hätte. Der italieniſche Konſul und ein öſterreichiſcher Konſulats⸗ 
beamter ſollen von türkiſchen Gendarmen inſultirt, der deutſche 
Konful durch einen Bayonnetſtich bedroht worden fein. Für dieſe 
ehr zweifelhaft klingende Nachricht fehlt noch jede Beſtätigung. — 
Der „Levant⸗Herald“ verurtheilt die Haltung des Gouverneurs von 
Salonicht, Mehmed Refed Paſcha, der einer Meldung des 

„Temps“ zufolge ein Protektionskind des Prinzen Juſſuff Izzedin 


deln fol, während des Konſulnmordes mit rückhaltsloſen Worten. — 


Man ſchreibt der „Pol. Korr.“ aus Koſtainica, 13. Mai: 
Am 8. d. kam es in Priejedor (in Bosnien) zu einem blutigen ae 
ſammenſtoße zwiſchen der dortigen muhamedaniſchen und chriſtlichen 


rechten und der Segen der Edlen folgt Euch nach!“ Die eigene 
Rührung übermannte den Redner und er brach in lautes Weinen 
aus, — und kaum ein Auge im großen Saale blieb thräuenleer. Der 
Odd⸗Fellow⸗Sängerbund fang, zum Schluß das ſchöne Abſchiedslied: 
„Gute Nacht, gute Nacht!“ in unübertroffener Vollendung. Unter 
den Klängen eines feierlichen Trauermarſches, von Mitgliedern der 
Muſikal⸗Loge Nr. 366 vorgetragen, wurde dann der Sarg aus der 
Halle auf den bereitſtehenden Leichenwagen getragen. 
Der nun ſich entwickelnde Leichenzug bot einen großartigen und 
imponirenden Anblick, gegen 3000 deutſche Brüder gaben dem Ver⸗ 
orbenen das Geleite zum Grabe; trotzdem es ein Werktag war, hatte 
ich doch von der Arbeit losgeriſſen, wer es nur irgend möglich 
machen konnte, um dem Vater Leweck die letzte Ehre zu erweiſen. 
Eine ſtaxke Abtheilung Polizei bildete die Spitze, dann folgte 
die Großloge des Ordens der Harugari, hierauf kamen die 
Odd Fellows nach Logen und Diſtrikten geordnet; die Ehren⸗ 
Eskorte des Leichenwagens bildeten die Mitglieder des Berg⸗Horeb⸗ 
Lagers und der deutſche Eiche⸗Loge Nr. 82; an die letztere ſchloß ſich 
Dorie⸗Loge Nr. 208, F. u. A. M., dann folgten Mitglieder anderer 
Vereinigungen, die Würdenträger des Groß⸗Lagers J. O. O. F., und 
zuletzt eine lange Reihe von Wagen. Die Vereinigte Brüder⸗Graden⸗ 


Loge hatte ihre Wagen kenntlich gemacht durch eine Aufſchrift, die mit 
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wir doch 8 
ein unzerſtörbares Denkmal geſetzt hat. 


den Worten ſchloß: We mourn our loss! 

Der Zug ging don der Odd Fellows⸗Hall durch Broome Street 
nach der Bowery, dieſe hinunter nach Grand Street, am Hauſe des 
Verſtorbenen vorüber nach Eldridge Street, durch dieſe nach Canal 
Street, Canal Street hinauf zum Broadway und dieſen hinab zur 
South Ferry. Die Straßen waren überall forgfältig abgeſperrt, jo 
daß keine Unterbrechung des ſtillen Trauerzuges durch das geſchäft⸗ 
liche Leben eintrat, eine Vorſorge, die wohl dem alten Freunde des 
Verſtorbenen, dem Grand⸗Warden, Polizei⸗Inſpektor Dilks, zu ver⸗ 
danken ſein mag. Die Gebeine wurden nach dem Greenwood Ce⸗ 
metry übergeführt und dort mit den Zeremonien der Odd Fellows 
und Freimaurer der Erde übergeben; auch Dr. Merckle hielt im Na⸗ 
men der Harugaris eine tiefgefühlte Rede am Grabe. 

So iſt Bruder Leweck von uns gegangen, aber er wird in uns 
leben. Wenn wir auch wünſchen Jpilſſen, daß es gelingen möge, ſeine 
Grabſtätte mit einem würdigen Monument zu ſchmücken, ſo müſſen 
i auch jagen, daß er ſich in den Herzen feiner Freunde bereits 
l st hat. Sein milder und doch männ⸗ 
licher Charakter, ſein offener Sinn für Alles, was edel und gut, ſeine 
Aufopferung für die Intereſſen unſeres Bundes, ſeine ſtete Bereitwil⸗ 
ligkeit zu 2 und zu rathen, wenn immer es von ihm verlangt 
wurde, ſeine Aufrichtigkeit in allen Beziehungen, ſein unverwüſtlicher 


Humor, Alles dies, weshalb wir ihm mit ſtets Freude begegneten, — 


wer ſollte es vergeſſen? Wie leicht wäre es ihm bei ſeiner großen 


a e geworden, auch als Politiker eine Rolle zu ſpielen, allein 
0 


inem graden und ehrlichen Sinne widerſtrebte es, ſich auf irgend 
einen ſchlüp 1 5 Weg zu begeben. So ſteht er vor uns, ſo wollen 
ir ihn lieb behalten! 
Friede ſeiner Aſche! 


Zaum Schluß theilt das Organ der Freimaurer zwei Gedichte 
auf den Tod Leweck's mit, von denen das eine von Heinrich Berger, 
das andere von Siegmund Kauder verfaßt iſt — ein Beweis, daß 
auch in dem als materialiſtiſch verſchrieenen Amerika humane Bil 
dung gepflegt wird. 


man bedenkt, daß Kaiſer Alexander nur durch feine beſtimmt 


Für geſtern Abend wurden Unordnungen 
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Bevölkerung. Die Stadt zählt etwa 3000 Einwohner, von welchen 
die Mehrzahl Muſelmänner ſind. Letztere nahmen ſchon ſeit einiger 
Zeit mit ſteigender Erbitterung die Thätigkeit wahr, welche die dor⸗ 
tige chriſtliche Bewohnerſchaft entwickelte, um die Inſurgenten durch 
materielle Hilfe und Kundſchafterdienſte zu unterſtützen. Neueſtens 
aber machen die jungen Leute der chriſtlichen Bewohnerſchaft offen 
Vorbereitungen, die Stadt zu verlaſſen und ſich den Inſurgenten an⸗ 
zuſchießen. Dies gab das Signal zum Ausbruche von Thätlichkeiten, 
welchen leider gegen 100 der dortigen Chriſten mit dem Erzprieſter 
zum Opfer fielen. Auf die erſte Kunde von den Vorfällen in Prie⸗ 
jedor rückte Selim Paſcha in Eilmärſchen herbei, um dem blutigen 
Konflikte zu begegnen. Er traf aber erſt am Abend an Ort und 
Stelle ein, nachdem das Unglück geſchehen war, und nicht mehr viel 
zu thun übrig blieb. 

In der „Hour“ lieſt man: „Viele tonangebende Bulgarier 
ſammeln Unterſchriften für eine Petition, welche ſie dem Sultan zu 
unterbreiten beabſichtigen. Folgendes find die in dem Dokument ent- 
haltenen Geſuche: 1) Die Bildung eines bulgariſchen Königreiches; 
2) der Sultan ſoll den Titel: König (Czar) von Bulgarien tragen; 
3) die Regierung Bulgariens ſoll konſtitutionell ſein; J) das bulga⸗ 
riſche Parlament ſoll ſeine Sitzungen in Ruſtſchuk halten; 5) die Ver⸗ 
waltung des Innern ſoll von Chriſten und Muſelmännern geleitet 
werden; 6) militäriſche und auswärtige Angelegenheiten ſollen in den 
Händen der Zentral-Regierung in Konſtantinopel bleiben.“ 

Auch in dem bisher ſo türkenfreundlichen Griechenland droht 
ſich ein völliger Umſchwung zu vollziehen. Daß die Bemühungen der 
Großmächte durch eine proviſoriſche Dämpfung der im türkiſchen 
Reiche in's Sieden gerathenen Angelegenheiten vorerſt auf die Löſung 
einer durch den Aufſtand geichaffenen ſlaviſchen Frage durch Ge⸗ 
währung einer partiellen Autonomie gerichtet ſind, das iſt es haupt⸗ 
ſächlich, was das ohne Widerrede auf der Südhälfte der Balkanhalb⸗ 
inſel dominirende griechiſche Element gegenwärtig in fieberhafte Auf⸗ 
regung verſetzt. 

Die „Polit. Korreſpondenz“ hat darüber aus Athen, v 7. d. ein 
Schreiben erhalten, worin es u. A. heißt: 

Schon fordert die Bevölkerung Griechenlands die allgemeine 
Volksbewaffnung und Neorganiſation der Nationalgarde; ſchon wüthen 
die oppoſitionellen Blätter gegen die ſorgloſe Unbereitſchaft der Re⸗ 
gierung; ſchon fordern auch die minifterielliten Organe zur ſchleunigen 
Vorbereitung auf und ſchlagen dem entſprechend die außerordentliche 
Einberufung der Kammer vor, um den nöthigen Kredit zu bewilligen; 
1 5 mußte die Regierung einerſeits Leute aufhalten, die mit Wei⸗ 
ungen und Mitteln verſehen über die Grenze wollten, anderſeits der 
drängenden öffentlichen Meinung Folge leiſten und eine Kommiſſion 
aus Offizieren bilden, welche auf Krela und in Theſſalien im Jahre 
1854 Erfahrungen geſammelt haben und die nun über die Mittel zur 
militäriſchen Bereitſchaft des Landes zu reſeriren haben werden. Mit 
einem Worte, die Regierung, welche für den Moment wenigſtens ihre 
Friedenspolitik oſtenſibel und offiziell noch nicht aufgegeben, befindet 
ſich in einer ſchwierigen Lage, die ſich noch ſchwieriger geſtalten wird, 
je wahrſcheinlicher die zu Gunſten der Slaven zu gewärtigenden 
Nefultate auch das griechiſche Element anſpruchspoller und begehr⸗ 
licher machen werden. Dies ift der thatſächliche Charakter der Sach⸗ 
lage in Griechenland. Vielleicht nimmt man in Europa Anlaß 
davon, ſich auch um die griechiſche Frage zu intereſſiren, die, 
wenn außer Acht gelaſſen, auf die Löſung der beſtehenden Verwick⸗ 
lungen ſchwerlich entwirrend einwirken dürfte. 


Lokales und Provinzielles. 


Poſen 19. Mai. 

r. Gegen den Grafen Stanislaus Plater, früheren 
haftenden Geſellſchafter des „Tellus“, wird die Anklage wegen mehr⸗ 
facher Unterſchlagungen, Betruges und Untreue erhoben werden, und 
kommt dieſe Anklageſache am 13. Juni d. J. vor dem hieſigen Kreis⸗ 


g. Hallberger's Pracht⸗Ausgabe der Klaſſiker Beethoven, 
Clementi, Haydu, Mozart, Weber. Herausgegeben von J. 
Moſcheles. Mit inſtruktiven Erläuterungen zu jedem einzelnen Werke. 
Siebente Auflage, 1. Lieferung. 

Die 6 vorhergegangenen Auflagen unter der Aegide der raſtlos 
thätigen Verlagshandlung ſind an und für ſich das überzeugendſte 
Kriterium, daß hier in würdigſter Form geboten wird, was unſere 
klaſſiſche Klavier⸗Literatur während der Spanne zweier Menſchenalter, 
vor allen Dingen auf dem Gebiete der Sonate, zu Tage gefördert 
hat. Es war wohl Niemand berufener zur Geſammtredaktion, als 
der leider zu früh verſtorbene Profeſſor am Konſervatorium zu 
Leipzig, J. Moſcheles. Der berühmte Pianoforte⸗Virtuos und Kom⸗ 
poniſt war durch eine reiche Verkettung günſtiger Umſtände und pers 
ſönlicher Beziehungen zu dieſer Aufgabe ordentlich großgezogen wor: 
den. Sein Lehrer Dionys Weber führte ihn in Mozarts Kompoſitio⸗ 
nen ein nach den von Mozart ſelbſt gegebenen Vorträgen ſeiner 
Werke, ein zwölfjähriger, perſönlicher Verkehr mit Beethoven (unter 
des Meiſters Augen verfaßte Moſcheles den erſten Klavierauszug aus 
„Fidelio“) erſchloß ihm das genaueſte Verſtändniß feiner Sonaten, 
Ritter Neukomm, Haydn's liebſter Schüler, vermittelte nach dieſer 
Seite bin und Clementi war und blieb durch ein langes Leben hin⸗ 
durch Freund, Gönner und Vorbild des jüngeren Moſcheles. Die 
Bezeichnung der Vortragsweiſe und Feſtſtellung der Zeitmaße von 
der Hand Moſcheles gewinnen dadurch ein erhöhtes Intereſſe und 
tragen einen biographiſchen Charakter. Um das Studium gemein⸗ 
nütziger zu machen, iſt auch in ausgiebigſter Weiſe der Fingerſatz be⸗ 
rückſichtigt worden. 

Die neueſte Auflage hat nun dadurch noch eine werthvolle Be⸗ 
reicherung und Ergänzung erhalten, daß jedem einzelnen Werke eine 
kurze Geſammtcharakteriſtik (bei Beethoven beiſpielsweiſe nach A. B. 
Mary) und Analyſe des Tonſtückes beigefügt wird, außerdem auch 
noch rein klaviertechniſche inſtruktive Bemerkungen; Alles, um das 
Verſtändniß und die richtige Wiedergabe zu erleichtern. Ferner ward 
dieſer 4. Subſkription durch die Aufnahme der klaſſiſchen Klavier- 
kompoſitionen von Karl Maria v. Weber und einzelner Mozartiſcher 
Klavierſtücke eine weſentliche Bereicherung gegen früher. Dieſe neueſte 
Auflage, die 7., eröffnet gleichzeitig eine 4. Subſkription auf die Ge⸗ 
ſammtausgabe die, vollſtändig, 68 Lieferungen umfaſſen wird. Jede 
Lieferung koſtet 70 Pf. Die uns vorliegende 1. Lieferung enthält auf 
35 Seiten ſchönſten, überſichtlichſten Notendrucks auf ſplenditem, ſtar⸗ 
kem Papier, Sonate Nr. 1, op. 2 (Fmol)) und Sonate Nr. 2, op. 2 
(Adur) von Beethoven, 

Wir werden im Laufe der Zeit wohl noch öfters über den wei⸗ 
teren Verlauf dieſes dankenswerthen Unternehmens zu berichten Ge- 
legenheit haben. 


—— 
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gericht zur Iſſentlichen Verhandlung. Der hieſige Rechtsanwalt Org⸗ 2 1 


ler, der Anwalt des Grafen, hatte die Freilaſſung deſſelben gegen 
Kaution beantragt, doch iſt dieſelbe ſeitens des Gerichtes abgelehnt 
worden. — Was die Güter der Gräfin Plater in Ruſſiſch⸗Polen be⸗ 
trifft, ſo wird uns darüber Folgendes mitgetheilt: Die Gräfin hatte 
dieſe Güter i. J. 1866 erworben, nachdem Graf Plater i. J. 1863 als 
einer der perſönlich haftenden Geſellſchafter in den „Tellus“ eingetre⸗ 
ten war. Als nun der „Tellus“ zuſammenbrach, wurde ſeitens des 
Konkursverwalters bei den zuſtändigen Gerichten ein Prozeß gegen die 
Gräfin angeſtrengt, weil ſie die Güter in ſtehender Ehe gekauft, und 
die Vermuthung vorlag, daß ſie dieſelben aus den Mitteln ihres Gat⸗ 
ten erworben. Es kam im vorigen Jahre ein Vergleich zu Stande, 
nach welchem die Gräfin 50,000 Thlr. baar an die Konkursverwal⸗ 
tung herauszahlte. 5 
— Die polntſch⸗ultramentane Nartei ſucht den pol⸗ 
niſchen Volksbildungsvereinen, durch welche allein die 
polniſche Nationalpartei einigen Einfluß auf die niedere Bevölkerung 
erhält, mit allen Mitteln enigegen zu wirken, obwohl ſich die Libe⸗ 
ralen zu allerhand Konzeſſionen bereit finden, die Mitwirkung der 
Geiſtlichen geradezu anſtreben, veligiöfe Bücher in die Vereins⸗ 
bibliotheken aufnehmen und die Vertheilung von Heiligenbildern ge⸗ 
ſtatten. Indeſſen verlangen die klerikalen Führer in ihrer ſchranken⸗ 
loſen Herrſchſucht die ausſchließliche Leitung der Vereine und Orga⸗ 
niſation derſelben zu kirchlichen Zwecken. Da die nationalen 
Polen aber ihre einzigen Verbindungsbrücken zu dem Volke dem ultra⸗ 
montanen Klerus nicht ausliefern wollen, wenden die Römlinge alle 
Mittel an, um dieſe Organiſationen zu verderben. Als das beſte 
Mittel müſſen noch heute wie in früheren Jahrhunderten Verdächti⸗ 
ungen herreichen. Von den vielen Verleumdungen, welche dieſe 
Parte ausgeſtreut hat, führt der nationale Dziennik nur folgende an. 
Von der Generalverſammlung des Vereins, die Anfang März ſtatt⸗ 
Bu ſetzte die ultramontane Partei das Gerücht in Umlauf, daß der 
olksbildungs⸗Verein unter der polniſchen Laudbevölkerung Pro» 
teſtantiſche Bibeln verbreite. „Dieſe Nachricht, ſchreibt der 
„Dziennik“, war mit ſolcher Fineſſe in Umlauf geſetzt worden, daß 
einer von unſern bedeutendſten Denkern und ſchätzenswertheſten Bür⸗ 
ern mit Rückſicht auf die Quelle, aus der er die Mittheilung ers 
ſolten hatte. ihr Glauben ſchenkte und auf der Verſammlung die 
Herren B. v. Poninski und Wl. Wolniewicz vertraulich darüber 
interpellirte.“ Der „Dziennik“ bemerkt hierzu: „Mit ſolchen Mitteln 
käm m diejenigen, welche alle Tage ſchwören, daß fie allein das 
Wohl der Geſammtheit im Herzen tragen und da ſie nur im In⸗ 
tereſſe derſelben handeln“. Zu dieſen Mittheilungen iſt der „Dziennik“ 
durch eine von hier datirte Korreſpondenz des in Krakau erſcheinenden 
ultramontanen „Przeglad Polski“ (Polniſche Rundſchau) veranlaßt 
worden, in welcher der bekannte jüngſt in Schwarzenau (Czerniejewo) 
9 renne ultramontane Volksbildungsverein geprieſen und dem 
„Dziennik“ der Vorwurf gemacht wird, daß er ihn en 
abe. Der „Dziennik meint nun, er habe dies id get 
er „die Sezeſſion auf keinem Gebiete unterſtützen wolle.“ 

— Der ehemalige Kloſtergeiſtliche Wladislaus Mulzoff 
aus Wronke erklärt im „Kurver“, daß 55 Mittheilung über ſeine 
Ausweiſung aus der Provinz Poſen (in Nr. 340) „vollſtändig falſch“ 
ſei, da ihm noch nichts von einer derartigen Regierungsverfügung 
bekannt ſei. Wir bemerken hierzu daß die entſprechende Verfügung 
5 0 meißt Nummer des Amtsblattes der k. Regierung zu Poſen 
enthalten i 8 

— Der Kuryer Poznanski“, der unferen Artikel über die Er⸗ 

ae der letzten. Volkszählung in der Provinz Poſen einfach übers 
etzt hat ohne die Quelle anzugeben, meint, daß ſich dieſe 
„Gruppirungen“ und „Zuſammenſtellungen“ in dem Hefte finden, 
welches das kgl. ſtatiſtiſche Bureau über die vorläufigen Ergebniſſe 
der Volkszählung veröffentlicht hat. Abgeſeben von der wörtlichen 
Ueberſetzung geht allein aus dieſer Bemerkung des „Kuryer“ hervor, 
daß er das betreffende Heft gar nicht zu Geſichte bekommen 
bat, während er ſeinen Leſern einzureden ſucht, daß er daraus ſeine 
Mittheilungen ſchöpft. In dem betreffenden Hefte iſt nämlich blos 
das Rohmaterigl angegeben, aus dem wir die bewußten, Gruppirun⸗ 
en“ erſt ſorgfältig zuſammengeſtellt haben. Derartige Arbeiten hält 
ſich das fromme Blatt wohlweislich ebenſo fern wie der „Dziennik“, 


an, weil 


Zleber Krebſe. 


In einem 8 der wiener „Preſſe“ Ann J. Hirſch: Es 
iſt ein alter Glaube, daß die Krebſe in den Monaten ohne R am de⸗ 
likateſten ſchmecken. In dem älteſten deutſchen Kochbuch, welches Leſ⸗ 
fing in ſeinen Kollektaneen erwähnt, finden wir dieſen Glaubensarti⸗ 
kel ſchon und in dem allerjüngſten Kochbuche noch verzeichnet. Viele 
der berühmteſten Naturforſcher und Heroen unſerer Literatur, wie 
. Schleiden, Jean Paul, bekennen ſich ebenfalls zu dieſem 
alten Glauben und mit den Anſichten der gelehrten Welt ſtimmt auch 
die Menung von Prieſtern und Laien überein: 
„Menses, in quibus non est R, 

7 debes comedere cancer“ 
lautet ein alter Denkvers im Mönchslatein. — 

„Vier Monat ſind ohne k, der Krebs zieht ſeine Brut, 

Und ändert ſeinen Rock, dann ſind die Krebſe gut“ 
lautet ein Denkvers in der Volksſprache. — Kein kulinariſcher Glau⸗ 
bensartikel ſchien daher bis heute ſo über allen Zweifel erhaben, als 
dieſer — da erhebt unvermuthet ein Krebsſportsmann in der bekann⸗ 
ten Fachzeitſchrift: „Der Zoologiſche Garten“ feine Stimme uud pres 
digt einen neuen Glauben, nach welchem die Krebſe in den Monaten 
ohne R im Mai und Juni als ein ſchlechtes Eſſen und erſt vom 
Juli ab, namentlich aber im Monate mit einem R, nämlich im Mo⸗ 
nate September, als ein wirklich delikates Eſſen erklärt werden, denn, 
ſchreibt der Welte des neuen Glaubens: „In den erſten Monaten 
ohne R, im Mai und im Juni, ift der Krebs in der Häutung und 
im Juli noch vielfach mager und ſchwach. Erſt im Auguſt und na⸗ 
mentlich im September, kommt der Krebs zur ganzen Fülle, ehe er 
zur Paarung ſchreitet; dieſes iſt auch die günſtigſte Zeit zum Fange, 
weil er den Nenn Tag dem Fraße nachſtrebt, während er die erſt⸗ 
genannten Monate in Trägheit verbringt und nur gegen Abend ſei⸗ 
nen e verläßt, um nach Nahrung zu ſuchen. “.. In 
welchem Monat aber man auch immer Krebſe ißt, muß man ſie 
theuer bezahlen. Dem kann nur abgeholfen werden, wenn wir viel 
mehr und viel beſſere Krebſe züchten würden. Wie das zu machen, 
haben uns die Franzoſen orte Napoleon hat in den letzten Jah⸗ 
ren ſeiner Regierung die Mittel zur Verfügung geſtellt, um 300 fran⸗ 
elch Flüſſe mit Multerkrebſen aus Deutſchland zu bevölkern und 
yeute werden dieſe gut gemäſteten Flußkrebſe ſogar nach England als 
geſchätzte Delikateſſe ausgeführt. Aehnliches ließe ſich auch tr unſe⸗ 
rem Vaterlande leiſten, und es bedarf dazu weder beſonders 0 
Kapitalien, noch der beſonderen Unterſtützung der Regierung, ſondern 
nur etwas guten Willen und etwas wenig Arbeit. Nicht nur in un⸗ 
ſeren Flüſſen und Bächen könnten wir mehr und beſſere Krebſe züch⸗ 
ten, wie bisher, ſondern auch viele unbenutzte Teiche und Tümpel, 
welche die Luft ver eſten, ließen ſich unſchädlich und nutzbar machen, 
wenn man ſie tiefer mit dere und in Kresbsteiche verwandeln 
würde. Kann man fie mit Krebsbächen in Verbindung bringen, fo er⸗ 
ſpart man ſogar die Mühe, den Teich zu bevölkern, denn ſie erſchei⸗ 
nen dann von ſelbſt. Da die Krebſe alles todte Gethier, alle ſchädlich 
verfaulende Maſſe, indem fie dieſelhe verzehren, in wohlſchmeckendes 
Fleiſch verwandeln, ſo koſtet ihre Fütterung und Mäſtung faſt gar 
ER Wegen der geringen phyſiſchen Anftrengung, welche die Krebs⸗ 
ucht erfordert, dürfte ſie ſich vorzugsweiſe für Frauen eignen und es 
ſcheint uns dieſer Zweig der Frauenarbeit weit paſſender und lohnen⸗ 
der ſelbſt für invalide Frauen auf dem Lande als, vieles Andere. Die 
Millionen liegen nicht nur auf der Straße, ſie liegen auch im Acker, 
Weinberge und wir ſehen, auch im ſchädlichſten Tümpel. 
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da ihm dies 1 die Re Zeitung beforgt. Hierbei ſei auch bemerkt, 


daß die polniſchen Blätter die ihre provinziellen Mittheilungen 
meiſt der Poſener Zeitung entnehmen, es nur in den ſeltenſten 
Fällen für nothwendig erachten die Quelle anzu geben, was doch 
fonſt in der geſammten anſtändigen Preſſe üblich iſt. 


— Zur Warnung vor Schaden 0 wir wiederholt in Er⸗ 
innerung, daß mit dem 1. Juni die alten Sechſer, Silbergro⸗ 
chen, Zweiſilbergroſchen⸗ und Zweiundein halb⸗ 
r ihre Giltigkeit als geſetzliches 
ahlungsmittel verlieren. Die Umwechslung beſorgen die könig⸗ 
ichen Kaſſen noch bis zum 31. Auguſt. 

r. Die Anzahl der Perſonen⸗Eiſenbahnzüge, welche gegen⸗ 
wärtig in Poſen a ankommen und von hier abgehen, beträgt 38, 
davon 32 auf dem Oberſchleſiſchen Bahnhöfe, 6 auf dem Poſen⸗Kreuz⸗ 
burger Bahnhöfe. Die meiſten Bahnzüge treffen in die Zeit von e. 
3 bis 4 Uhr Nachmittags, von c. 5% bis 6% Uhr Abends, und von 
10% bis 11% Uhr Vormittags, nämlich je 6 von 4% bis 5½% Uhr 
Vormittags 5 Züge. Der früheſte Zug kommt 4 Uhr 37 Min. Mor⸗ 
gens an, der ſpäteſte geht 11 Uhr 1 Min. Abends ab. Von 11 Uhr 
1 Min. Abends bis 4 Uhr 37 Min. Morgens, ſowie von 11 Uhr 40 
Min. Vormittags bis 3 Uhr 5 Min. Nachmittags treten zwei. suche 
Pauſen ein, indem während derſelben kein Perſonenzug hier eintrifft 
oder von hier abgeht. Von den 38 Zügen find 24 Perſonenzüge, 12 
gemiſchte Züge und 2 Schnellzüge. Sämmtliche Hege außer 2 Schnell⸗ 
zügen (auf der Märkiſch⸗Poſener Bahn) und 3 Perſonenzügen u der 
Stargard-Pofener und der Breslau⸗Poſener Bahn), haben 4. Klaſſe, 
ſämmtliche aber die 3. Klaſſe; auf 6 gemiſchten Zügen fehlt die 1. Wa⸗ 
genklaſſe. 

— Der ſtenographiſche Verein nach Stolze feierte geſtern 
den 18. d. M. im Reſtauxationslokale des Herrn Kaplan, St. Adal⸗ 
bert, ſein 10. Stiftungsfeſt, und wurde wie alljährlich ein Wettſchrei⸗ 
ben der Mitglieder veranſtaltet, wobei 3 Prämien zur Vertheilung ge⸗ 
langten. Die Leiſtungen waren, trotzdem die Hälfte der Mitglieder 
erſt im April c. dem Vereine beigetreten, jebr gut zu nennen, und 
wurde es der zur Beurtheilung gewählten Kommiſſion ſchwer, größere 
Unterſchiede in den Schreibweiſen zu konſtgtiren. Hierauf fo gte die 
Rechnungslegung ſeitens des Kaſſirers, welchem ſodann Decharge er⸗ 
theilt wurde. Bor Vorſitzende hielt einen Rückblick auf die Thätigkeit 
des Vereins im verfloſſenen Jahre und forderte die Mitglieder zur 
ferneren regen Wel en an den Vereinsintereſſen auch für das 
neue Jahr auf. Hierbei wurde auch das Andenken feines, langjähri⸗ 
en Vorſitzenden und für den Verein fo verdienten Mitgliedes Herrn 
Lehrer Rolle, der demſelben leider zu früh durch den Tod entriſſen 
wurde, durch Erheben von den Plätzen geehrt. — Die Mitglieder blie⸗ 
ben noch längere Zeit in gemüthlichſter Weiſe zuſammen. 

— Beſitzveränderung. Das Grundſtück, Breiteſtr. 10 iſt von 
Herrn Abr. Danziger für den Preis von 129,000 Mk. in den Beſitz 
des Herrn Kaufmanns Emil Mattheus übergegangen. 

r. An Schens würdigkeiten wird unſere Stadt während der 
nächſten Monate keinen Mangel leiden. Außer der Renz'ſchen Kunſt⸗ 
reitergeſellſchaft, die in der nächſten Zeit hier erwartet wird, trifft im 
Juni Schmidts großes Wiener Affen- und Hundethegter 
ein, in welchem die Vorſtellungen von 64 a „Künftlern“, als 
Affen, Hunden, kleinen ſchottiſchen und japaneſiſchen Miniaturpferden 
und zwei Ziegen ausgeführt werden. Auch wird ein großes mechani⸗ 
ſches „Kunſttheater“ aufgeſtellt werden, in welchem verſchiedene Pro⸗ 
duktionen, unter Anderem auch die des Tauchens, vorgeführt werden. 

In der vergangenen Nacht ſank bei raubem Nordoftwinde 
und klarem Himmel die Temperatur 0 2 Grad Kälte, ſo daß ſich 
heute Morgens auf den Ninnfteinen Eis von beinahe Fingerdicke 
zeigte; auch fielen Abends gegen 11 Uhr Schneeflocken. 

— [— Auf einem Bau in der Töpferſtraße wollte der Beſitzer, 
Ben Jaekel, ein Manſardendach errichten laſſen, doch wurde ihm der 
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erzu nöthige Konſens vom Magiſtrats verſagt. Der Beſitzer wandte 
ich deshalb mit einer Beſchwerde an das Handelsminiſterium, welches 
entſchieden hat, daß der betreffende Konſens dem Beſitzer des Baues 
ertheilt werden ſolle. In Folge der erſten Entſcheidung des Magi⸗ 
ſtrats mußte der Bau zehn Wochen lang ſiſtirt werden. 

s Unfug. Geſtern wurden einige Schüler des Siefigen Friedrich 
Wilhelms⸗Gymnaſiums von mehreren n auf der Grünen⸗ 
ſtraße und Ber gr mit Steinen geworfen und mit Peitſchen der⸗ 
maßen ins Geſicht geſchlagen, daß ſie einige Verletzungen davontrugen. 
S Verhaftet wurde geſtern ein Kloakenwagen-Fuhrmann von 
außerhalb, welcher ſchon vor 10 Uhr Abends, den beſtehenden Vor⸗ 
ſchriften entgegen, das Thor paſſiren wollte, und ſich dem Militär⸗ 
poſten, welcher ihn zurückwies, widerſetzte. 

8 Selbſtmorde. Geſtern wurde im Walde bei Moſchin die Leiche 
eines Erhängten gefunden, in welchem ein hieſiger Reſtaurateur rekog⸗ 
noszirk wurde. — Vor einigen Tagen vergiftete ſich ein Unteroffizier 
der hieſigen Garniſon, muthmaßlich mit Strychnin. 

§ Gefundene Leiche. Geſtern iſt in der Warthe hinter dem 
Viktoriapark die Leiche eines Sergeanten des 37. Füſilier⸗Regiments 
gefunden worden, welcher ſeit dem 5. d. M. verſchwunden war. 

5 Diebſtähle. Einem Wurſtmacher aus Inowrazlaw wurde 
vor einigen Tagen, wahrſcheinlich durch einen hierher entlaufenen 
Geſellen, die Summe von 1050 M. geſtohlen. — Einem hieſigen 
Schneidermeiſter ſendete ſein in Berlin lebender Sohn 1 einen 
Bekannten einen Ueberzieher. Der Bote überbrachte jedoch nur wu 
von dem Sohne, behielt dagegen den Ueberzieher fiir ſich, verkaufte 
denſelben und verwendete das gelöſte Geld zu ſeinem Nutzen. — Dem 
Fornal Johann Broſand in Chludowo wurde in der Nacht vom 
Mittwoch zum Donnerſtag aus unverſchloſſenem Stalle eine rothe 
Kuh mit weißem Streifen über dem Rücken, weißen Füßen und 
weißem Maule geſtohlen. — Auf einer e Herberge wurde neben 
einem geſtohlenen Bündel Sachen auch ein auf den Namen Julius 


thümer kann ihn jederzeit im Bureau, der hieſigen Kriminalpolizei in 
Empfang nehmen. — Auf der Walliſchei wurden vor einigen Tagen 
einer Reſtaurateursfrau aus verſchloſſenem Boden mehrere Wäſche⸗ 
ſtücke geſtohlen. — Auf der Zybinaſtraße verſuchten in der vergangenen 
Nacht Diebe in einen Pferdeſtall einzubrechen, wurden jedoch in ihrem 
Vorhaben geſtört und liefen davon. 

— Polizeibericht. Gefunden: 1 Umſchlagetuch, 1 Rech⸗ 
nung an die Königl. Feſtungs⸗Bau⸗Direktion, 1 goldene Kapſel, 
1 Solawechſel über 63 M., 1 Medaillon von blauem Stein, daran 
ein blaues Band, 1 Parfümfläſchchen, 1 Spannkette. — E nt» 
laufen: 1 dreijähriges Fohlen (Fuchsſtute) Herrn v. Karlinski in 
Zabikowo. N 

Bromberg, 18. Mai. [Brückenzoll auf der Weich⸗ 
ſel.] Unter dem 11. Januar 1876 hat die hieſige Handels⸗ 
kammer in einer Eingabe an das Neichskanzleramt das 
Erſuchen geſtellt „bei der bevorſtehenden Verpachtung des Brücken⸗ 
zolles bei Wlocela wek eine Einwirkung dahin zu üben, daß wenn 
möglich die gänzliche Aufhebung des hohen Brückenzolles erlangt 
werde, oder doch jede erreichbare Erleichterung und Enge dem 
Handelsintereſſe möglichſt zuzuwenden.“ Auf dieſe Eingabe iſt der 
Handelskammer folgende Antwort unterm 17. d. M. zugegangen: 

„Auf die gefällige Zuſchrift vom 11. Januar d. J., durch welche 
die Handelskammer die Vermittlung des Reichskanzleramtes wegen 
Herbeiführung von Erleichterungen für den Floßverkehr auf der 
Weichſel, insbeſondere hinſichtlich des wloelgweker Brückenzolles in 
Anſpruch genommen hat, erwidert das Reichskanzleramt ergebenſt, 
daß bereits im September v. J., in Anlaß des nahen Ablaufs der 
damaligen Pachtperiode, die Aufhebung jenes Zolles, welche das 
Reichskanzleramt im Intereſſe der Förderung der 11 1 hen 
für geboten erachtet, bei den zuſtändigen kaiſerlich ruſſiſchen Behörden 
dieſſeits in Anregung gebracht worden iſt. Als ſich ergab, daß die 
Annahme dieſes Vorſchlages nicht zu erwarten ſei, ſind die geeigneten 
Schritte geſchehen, um 11 auf eine Abänderung der bishe- 
rigen Pachthedingungen im Sinne einer Erleichterung des Schiff⸗ 
fahrts⸗ und Flößereibetriebes hinzuwirken. Die bezüglichen Vor⸗ 


Pa haben indeß die mit einer beträchtlichen Erhöhung der 


achtſumme verbundene Verlängerung des Pachtverhältniſſes bis zum 

8 mer 1880 nicht abzuwenden vermocht. Nur für den Fall der 

Aufhebung des Zolles während der neuen Pachtperiode iſt die Kün⸗ 

digung des Pachtvertrages vorgeſehen. . 
Das Reichskanzleramt. Eck. 

Schneidemühl. 17. Mai. [(Brückenbau.] An der fiskaliſchen 
Küddowbrücke hierſelbſt fol in dieſem Jahre ein bedeutender Repara⸗ 
turbau vorgenommen werden. Die Koſten ſind auf 14,300 M. veran⸗ 
ſchlagt und der Zuſchlag zur Ausführung des Reparaturbaues iſt be⸗ 
reits dem Zimmermeiſter e hierſelbſt ertheilt. Da dieſe 
Brücke die einzige Verbindung zwiſchen der Stadt und der bromber⸗ 
ger Vorſtandt bildet, jo iſt während des Baues eine Nothbrücke erfor⸗ 
derlich, die einen Koſtenaufwand von 4000 M. verurſacht. Dieſer Zeit⸗ 
punkt ſcheint der günſtigſte zu ſein, am eheſten und am billigſten zu 
einem zweiten Küddowübergange durch Errichtung einer Pfählbrücke 
zu ee Aueläie von dem ſogenannten Brauhausplatze nach der 
Breit. Straße hin die Bromb. Vorſtadt mit der Poſ. Vorſt. verbinden 
würde. Zur leichteren Ausführ. d. Projekts haben die Bewohner die⸗ 
en Vorſtädte eine Lifte in Umlauf geſetzt, behufs Zeichnung von 

reiwilligen Beiträgen, die bis jetzt ſchon die Höhe von 6000 M. er⸗ 
reicht haben. In Folge einer Anfrage ſcheint auch die Regierung zu 
Bromherg nicht abgeneigt zu ſein, den Betrag, welcher für die zu er⸗ 
richtende Nothbrücke erforderlich iſt, zu dieſer Brücke beizuſteuern. So⸗ 
bald die Liſte geſchloſſen und von der Regierung eine feſte Zuſage ein⸗ 
gegangen ſein wird, werden die Intereſſenten dieſe Angelegenheit den 
Stadtbehörden unterbreiten. (B. Z.) 


Staats- und Volkswirthſchaft. 


** Märkiſch⸗Poſener Eiſenbahn. Wie bereits mitgetheilt, 
haben ſich mehrere größere Aktienbeſitzer der Märkiſch⸗Poſener Bahn 
vereinigt, um der Glad te regierung nunmehr definitiv die Bahn zum 
Kauf zu offeriren. Nach Andeutungen, die der „Poſt“ von aut infor 
mirter Seite zugehen, verkennt man an maßgebender Stelle die Be⸗ 
deutung der Mfärkiſch⸗Poſener Eiſenbahn als ſehr wichtiges Binde⸗ 
glied im Netze unſerer Verkehrsſtraßen durchaus nicht, und es darf 
angenommen werden, daß die erwähnte Offerte nicht ohne entſprechen⸗ 
des Entgegenkommen bleiben wird. 


e Die falſchen Zwanzig⸗Mark⸗Scheine, welche vor einiger 
Zeit im Verkehr entdeckt wurden, machten in erſter 840 roßes Auf⸗ 
ſehen. Man behauptete, 2 die Ausführung der Fälſchung eine ſo 
gelungene ſei, wie ſie den Kaſſenbeamten in langer Geſchäftspraxis 
noch nicht vorgekommen, Dies iſt jedoch nicht richtig; die Falſifikate 
haben der Fehler ſo viele, daß ſelbſt der Laie ſie ſofort erkennen und 
ſo der weiteren Verbreitung entgegenwirken kann. Die falſchen 
See e Ae ed ſind durch Steindruck hergeſtellt; der 

älſcher hat einen echten Schein auf Stein übergedruckt und dann 
dieſe Vorzeichnung gravirt. Als allgemeine unterſcheidende 
Merkmale ſind folgende zu bezeichnen: 1) das Papier zeigt nicht die 
Feſtigkeit und den guten Griff, wie das der echten Scheine; 2) der 
Hintergrund, welcher bei den echten Scheinen durch unterbrochene, 
guillochirte Linien gebildet wird, iſt bei den falſchen durch ein Rauten⸗ 
netz von geraden Linien erſetzt, deſſen Zwiſchenräume durch unter⸗ 
brochene Linien ausgefüllt find; 3) die echten Exemplare haben einen 
grünen Tondruck, der auch über das Deſſin hinausgeht und den gan⸗ 
zen Schein bedeckt, während bei den Falſifikaten dieſer Tondruck in 
der bezeichneten Weiſe fehlt. Ein leicht erſichtliches Merkmal 
iſt die Verſchiedenheit der Breite und Höhe der Scheine, die bei dem 
Falſifikat kleiner ſind. Ferner fällt der Buchſtabe 8 in dem Satz: 
„Gedetz vom 30. April 1874“ durch feine Schmalheit auf und die 
Haarſtriche ſämmtlicher Buchſtaben dieſes Sr find in den Falſifi⸗ 
katen eben fo dick, wie die Grundſtriche. Schließlich verdient hervor⸗ 
gehoben zu werden, daß in dem Satz: „Berlin, 11. Juli 1874“ nach 
der Zahl „11“ in den falſchen Scheinen der Punkt fehlt. 


n Die Handelskammer in Elberfeld hat, wie der „Berl. 
Akt.“ berichtet, an das Handelsminiſterium eine Eingabe gerichtet, 
worin um den Erlaß einer Kundgebung gebeten wird, wodurch die 
Induſtrie dahin beruhigt werde, daß weitere Opfer Frankreich gegen⸗ 
über nicht nur nicht gebracht, ſondern Retorſionen einerſeits und 
andererſeits ſolche Erhöhung unſeres Tarifes gefordert werden, wie 
un ſich durch ſachverſtändige Ermittelungen als nöthig erweiſen 
ollten. 

rn Aus Dortmund wird der „B. B. Ztg.“ über einen Strike 
von Bergarbeitern berichtet. Die ganze Belegſchaft der Zeche 
Bruchstraße bei Langendreer iſt am 17. d. nicht angefahren, weil die 

ehe Brüchſtraße der Zeche „Boruſſia“, deren Arbeiter ſeit längerer 
eit ſchon ſtriken, Kohlen liefern will. \ 


u Poſtaliſches. Seit dem 1. März d. J. find die Bahnpoſten 
unter gewiſſen Bedingungen und Beſchränkungen verſuchsweiſe zur 
Annahme von Pri vaktelegrammen ermächtigt worden. Von Dies 
ſer Einrichtung hat, wie die „B. B. Z.“ hört, das Publikum bei den 
Berlin berührenden Bahnpoſten bis jetzt faſt gar keinen Gebrauch ge⸗ 
macht, und es iſt wahrſcheinlich, daß der ſeitens e e e 
Poſtdirektionen im September d. J. über den Erfolg der Einrichtung 
zu erſtattende Bericht in dieſem Sinne ausfallen und die Einrichtung 
als zwecklos wieder aufgehoben wird. 


un Rechte Oder⸗ufer⸗Eiſenbahn. Vor längerer geit war 
davon die Rede, daß die Rechte . zu 
verſchiedenen Erneueuerungsbauten und zur Erweiterung der Betxiebs⸗ 
mittel eine Prioritätsanleihe aufnehmen würde; die Nachricht iſt 
damals theils ganz dementirt, theils als verfrüht bezeichnet worden, 
wenn auch zugegeben worden iſt, daß ein Bedürfniß für eine ſolche 
Anleihe vorhanden iſt. Gegenwärtig bat die Angelegenheit, wie wir 


' ch U geſtern gemeldet haben, greifbare Geſtalt gewonnen; wie der „B. B.⸗ 
Albert Frank in Berlin ausgeſtellter Reiſepaß gefunden. Der Eigen⸗ 


C.“ des Näheren hört, hat die Direktion dem Verwaltungsrath be⸗ 
reits den Antrag auf Aufnahme einer Prioritätsanleihe unterbreitet 
und die letztere Körperſchaft dieſem Antrage auch zugeſtimmt; über 
die Höhe der aufzunehmenden Anleihe iſt vorläufig ein Einverſtänd⸗ 
niß, noch nicht erzielt, die Direktion fordert, wie es heißt, ſechs 
Millionen Mark, während der Verwaltungsrath der Anſicht zuneigen 
ſoll, daß mit der Summe von vier Millionen Mark dem momentanen 
Bedürfniß genügt werden könne. 

a Etatsjahr der Eiſenbahnen. In Zuſammenhang mit der 
Verlegung des deutſchen und preußiſchen Etatsjahres dürfte auch eine 
Verlegung des Etatsjahres der Staatsbahnen erfolgen und da man 
im Intereſſe einer gründlichen vergleichenden Statiſtik Werth darauf 
legt, daß die Privatbahnen daſſelbe Etatsjahr haben, wie die 
Staatsbahnen, je find, wie der „Berliner Aktionär“ meldet, die 
königlichen Eiſenbahnkommiſſaxiate durch Erlaß vom 3. d. M. veran- 
laßt worden, von den Eiſenbahnverwaltungen ihres Geſchäftsbereiches 
eine Erklärung darüber einzufordern, ob und bis zu welchem es 
punkte dieſelben eine entſprechende bahnen des Rechnungsjahres 
fir die von ihnen verwalteten Eiſenbahnen, ſowie die erforderlichen 
Aenderungen ihrer Geſellſchaftsſtatuten herbeizuführen bereit ſind. 
Hierzu bemerkt die „B. B. Z.“: „Die Wichtigkeit eines gleichen Rech⸗ 
nungsjahres für alle Eifenbahnen liegt ohne Zweifel auf der Hand, 
nichts deſto weniger werden die Privalbahnen kaum bereit ſein, den 
Wünſchen des Handeldminifters in dieſer Beziehung entgegenzukom⸗ 
men. Man verlangt von ihnen eine totale Umwälzung ihres geſamm⸗ 
ten Rechnungsweſens, und was dies befagt, darüber dürfte die Re⸗ 
gierung ſich erſt völlig klar werden, wenn ſie bei ihren eigenen Bah⸗ 
nen eine ſolche Arbeit durchgeführt hat. Ueberdies werden die Aktio⸗ 
näre ſich kaum geneigt finden laſſen, die betreffenden Statutenände⸗ 
rungen zu bewilligen, denn für ſie liegt in einer Verlegung des 
Etalsjahres die ſehr beträchtliche Unannehmlichkeit, daß die Dividen⸗ 
denzahlung, die ohnehin meiſt erſt zu Ende des zweiten oder zu An⸗ 
ang des dritten Quartals erfolgt, um ein volles Vierteljahr ver⸗ 
hoben wird. Wir halten die Unzuträglichkeit für weniger bedeutend, 
daß die Staatsbahnen nach wie vor das Kalenderjahr als Rechnungs⸗ 
jahr behalten, als daß die Privatbahnen ihre Etatsperioden verlegen.“ 


o n 
** Wien, 18. Mai. Ueber die Fuſionsverhandlungen . 
der Unionba n und der Handels bank wird vuben . 
„Preſſe“ e die Unionbank habe 10,000 Aktien der Handelsbank 
um Kurſe von 80 gegen Unionbankaktien zum garantirten Kurſe vom 
zankhauſe Reitzes erworben. Auf Grund diefer Transaktion werde 
die Unionbank, die ihre Aktien um 40 Fl. auf 100 Fl. abſtempele, im 
Wege der Fuſion die Handelsbank aufnehmen und jede Aktie der 
Haudelsbank von 100 Fl. gegen eine Aktie der Unionbank umtauſchen. 
— Die Genexalverſammlung der S! 
Antrag auf Vertheilung des Reingewinnes von 1,970,162 Fl., wonach 
Superdividende 7% Fred. oder Geſammtdividende 32% Fres. gezahlt 
wird. Der Juli⸗Kupon wird mit 12% Fres eingelöſt. 
un Wien. 18. Mai. Die Einnahmen der lombardiſchen Eiſen⸗ 
bahn (öfterr. Netz) betrugen in der Woche vom 6. bis zum 12. Mai 
639,454 Fl., ergaben mithin gegen die entſprechende Woche des Vor⸗ 
jahres eine Mehreinnahme von 10,716 Fl. 
e Prag, 17. Mai. Der „Bohemia“ zufolge 15 die Regierung 
mit der Direktion der Prag ⸗D ut er Eiſenbahn unter Vor⸗ 
behalt der Genehmigung des Reichsrathes einen Vertrag abge⸗ 
en nach welchem ſie der Prag⸗Duxer Eiſenbahngeſellſchaft zum 
Ausbau der Strecke Bruex⸗Mulde ein mit 5 PCt. verzinsliches und 
in 24 halbjährlichen Quoten zurückzuzahlendes Darlehen von 1. Mill. 
Gulden unter der Bedingung gewährt, 55 dieſem Darlehen in den 
Grundbüchern das Vorgangsrecht vor den Prioritäten der erſten und 
der zweiten Emiſſion eingeräumt wird. 5 

* Paris, 17. Mai. Das Gerücht von einer bevorſtehenden 
Aenderung in der Leitung des Crédit Foncier en der 
„Agence Havas“ als unbegründet bezeichnet. 

** London, 16. Mai. [Strike inden Kohlendiſtrikten.] 
Der Strike in den Kohlengruben von Süd⸗Norkſhire und Nord⸗Der⸗ 
2 welcher entſtanden, weil die Arbeiter ſich eine projektirte Her⸗ 
abſetzung ihrer Löhne um 15 p&t. nicht gefallen laſſen wollen, naht 
15 raſch ſeinem Ende. Eine Deputation der Arbeiter hat dem Ver⸗ 

ande der Kohleugrubenbeſitzer in Sheffield Bedingungen geſtellt, die 

angenommen werden dürften. Dieſe Bedingungen umfaſſen die ſofor⸗ 
tige Wiederaufnahme der Arbeit zu einer Lohnherabſetzung von 10 pCt., 
während die von den Grubenbeſitzern verlangten weiteren 5 pCt. einem 
Schiedsſpruch unterbreitet werden ſollen. Ein Zuſtandekommen des 
115 Uhren wird 33,000 Grubenarbeiter zur gewohnten Thätigkeit zu⸗ 
rückführen. 


Vermiſchtes. 


* Die Bismarck⸗ Hymne iſt am 16. d. in Bremen mit 
großem Erfolg im großen Saale des Künſtlervereins zu Bremen 
zum erſten Male aufgefihzt worden. Der Komponiſt C. Reinthaler 
Dirigirte fie. Die „Weſ. böte berichtet: Die Betheiligung des Pu⸗ 
blikums war, trotz des erhöhten Preiſes eine überaus zahlreiche; nur 
wenige Sitze in dem großen Saale dürften vakant geblieben ſein. Den 
einheimiſchen Beſuchern hatten ſich nicht wenige von außerhalb zuge⸗ 
ſellt; von den Preisrichtern glauben wir Dr. Biller aus Köln geſe en 
zu haben; die deutſche Preſſe hatte N mehrere Repräſentanten 
n Der Aufführung ging ſelbſtredend eine rauſchende, in dem 

uditorinm nachhallende Orcheſterfanfare für den Meiſter am ſchön 
eſchmückten Dirigentenpult voraus. — Was die Antheilnahme des 
ublifums betrifft, ſo gab fie ſich entſchieden als eine unbeeinflußte, 
nur durch das Werk ſelbſt hervorgerufene und feinen Eindrücken fol⸗ 
gende zu erkennen. Der erſte 


Chor ſteht in nobler Konzeption hinter 


keiner ſpäteren Nummer zurück, aber fein Inhalt und feine 
elegiſche Färbung würden einen rauſchenden Applaus faſt 
ſtörend gemacht haben. Auch das danach folgende inter⸗ 


eſſante Sologuartett, in dem die Hörer ſich vielleicht erſt nach 
einer Wiederholung ganz orientiren, ging ohne ſolchen vorüber; aber 
von der dritten Prachtnummer ab, dem Chor, in m gewaltigen 
Gliederbau der Charakter und die Beſtimmung des Werkes jich voll⸗ 
ſtändig ausprägt, waren die äußeren Ren ſympathiſchen Empfin⸗ 
dens nicht mehr zurückzuhalten. Sie fteigerten ſich im 

immer größerem Kreſzendo und erreichten ihren Gipfelpunkt bei 
Satze: „Das find die Lorbeerreiſer“, in welchem das Tenorſolo u 
der Chor ſich zu einer wundervollen Geſammtwirkung vereinen; en 
mußte wiederholt werden. d 
daß dem Schlußchor, der die Subſtanz des erſten großen Chors theil⸗ 
weiſe wieder aufnimmt und gewiſſermaßen popularifirt, zur Krönung 
des Werkes eine abermalige Orcheſterovation für ſeinen Autor folgen 
mußte. Die erſte Aufführung wird natürlich nicht die letzte geweſen 
ſein; der mäßige Umfang des Werkes geſtattet vielmehr eine häufige 

iederholung. 

* Dem Komponiſten der „Wacht am Rhein“ werden im Laufe 
dieſes Jahres zwei Denkmäler geſetzt werden, welche beide in ihren 
Entwürfen von dem Bildhauer Walger herrühren. Das für Schmal⸗ 
kalden, den Geburts⸗ und Sterbeort Karl Wilhelms beſtimmte, iſt eine 
2,5 Meter hohe „Germania“, das Haupt mit dem Eichenkranz ge⸗ 
ſchmückt, die rechte Hand auf ein Schwert geſtützt, während die linke 
eine Leyer trägt, auf der Bruſt prangt der deutſche Adler. Die Fi⸗ 

ur kommt auf ein 2 Meter hohes Poſtament zu ſtehen, an deſſen 

orderſeite das Relief⸗Porträt Wilhelms und die Inſchrift: „Dem 
Sänger der Wacht am Rhein K. Wilhelm“ angebracht find. Die Rück⸗ 
ſeite zeigt die Jahreszahl 1870 und die Worte: „Lieb Vaterland magſt 
ruhig ſein, treu wie die Wacht am Rhein in großer Zeit, feſt ſteht das 
Volk geeint in Ewigkeit.“ Auf der rechten Seite abermals den Na⸗ 
men und das Jahr 1854“ (Zeitpunkt der Kompoſition); die linke Sei⸗ 
tenfläche nennt den Dichter des Liedes: „Max Schneckenburger 1810.“ 
Daß Kunſtwerk ſoll am 2. September in Schmalkalden am Grabe des 
Gefeierten enthüllt werden. — Ein zweites Denkmal, ebenfalls von 
Walger entworfen, iſt für Krefeld beſtimmt, in welcher Stadt Wil⸗ 
helm viele Jahre gewirkt hat. Es iſt eine Koloſſalbüſte von Bronce 
auf einem Na von Marmor, 6 Meter hoch und wird im Herbſt 
an ſeinen Veſtimmungsort übergeführt werden. 

* Bei der Ueberführung der pneumatiſchen Leitung von der 
Niederwall⸗ nach der Seydelſträße an der Gertraudtenkirche in Berlin 
vorbei ſtießen unlängſt die Arbeiter beim Aufwerfen des Grabens 
ſchon in auffallend geringer Tiefe auf zahlreiche menſchliche Gebeine. 
Die ganze Gegend iſt dicht mit menſchlichen Reſten gefüllt — kein 
Wunder, wenn man bedenkt, daß hier über 300 Jahre begraben wurde 
ſo daß 10 Generationen hier ruhen. Schon bei 3 Fuß Tiefe ſtie 
man auf gut erhaltene Sargbretter, ganze noch zum Theil bekleidete 
Körper — der eine zeigte noch eine Halsbinde, ein anderer eine Zipfel⸗ 
mütze, ein dritter war von ſeidener Gewandung umhüllt, der Kop 
eines anderen Körvers wax noch mit vollem Haar bekleidet. Da 
der Erde eine abſcheuliche die are läßt ſich denken. Der 
Gedanke, auf welchem Boden die Berliner leben müſſen, war wen 
erbaulich. Daß die Särge ſo flach unter der Erde lagen, findet Diele 
leicht feine Erklärung durch eine ſtattgehabte Abtragung des Erdreichs 
bei der Anlegung der Straßen. Die Gebeine würden meiſt geſam⸗ 
melt, zum Theil aber bemächtigte ſich derſelben auch, wie die „Voſſ. 
Ztg.“ mittheilt, das zahlreich zuſammengeſtrömte Publikum, da feine 
Aufſicht vorhanden war. Gertraudtenkirche und Hoſpital (jetzt mitten 
in der Stadt), deren Erbauung ins Jahr 1405 zurückdatirk, waren 
mehrere Jahrhunderte hindurch von einem Kirchhof umgeben, jo daß 
0 auch nach Aufhören der Beſtattungen noch „Am Gerkraudten⸗ 
Kirchhofe“ hieß. Im Sommer wurde der Gottesdienſt nicht in der 
heutigen kleinen Kapelle, ſondern im Freien gehalten, wozu der Kirch⸗ 
hof 1573 förmlich eingerichtet wurde. Nach Fidiein war der ganze 
heutige Spittelmarkt der Hoſpitallirchhof, welcher bis zu der erwel⸗⸗ 
terten Befeſtigung Berlins unter dem großen Kurfürſten, die 1658 
begonnen und 1662 vollendet wurde, außerhalb der Stadt lag. 


* Brandenburg a. O., 16. Maj. Die ſchreckliche Kunde von 
einem vierfachen Selbſtmord e verſetzte geſtern, wie das „Berl. 
Tagebl.“ berichtet, unſere Stadt in Aufregun 


(Fortſetzung in der Beilage) 
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Staatsbahn genehmigte den 
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Danach verſtand es ſich denn von ſelbſt, 


. Here .Es haben ſich der n 
Handelsmann Wieback, in der Steinſtraße wohnhaft, deſſen Vater, 
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rau und Kind vermuthlich nach gegenſeitigem Einverſtändniß durch 
eg den e den Tod gene Zerrüttete Perm rar 
niſſe ſollen die Veranlaſſung zu der That geweſen fen. 


„ Schachturnier. Herr Zukertort aus Berlin (unfer 
früherer Landsmann) iſt aus einem Schachturnier, das während 
mehrerer Wochen in London im Gange geweſen iſt und bei welchem 
ſich die beſten Schachſpieler der Welt betheiligten, als einer der Sie⸗ 
ger hervorgegangen. Er hat den zweiten Preis davongetragen, wäh⸗ 
ne erſte einem Herrn Blackburne, der dritte einem Hrn. Potten 

el. 

* Goslar, 8. Mai. Der 13 C.“ meldet: Am 2. d. fand in der 
Bulvermiühle auf dem a in e Kunigunde bei Goslar eine Ex⸗ 
ploſion ſtatt, bei welcher ein Arbeiter in Stücke zerriſſen, das 
Gebäude ſelhſt ſowie die benachbarten Baulichkeiten gänzlich zerſtört 
wurden. Die Exploſion erfolgte gerade um die Vesperzeit, als alle 
Arbeiter, mit Ausnahme des einen unglücklichen Mannes, welcher in 
die Luft geſpreugt wurde, in einem anderen Gebäude beim Vesper⸗ 
brot ſaßen. Die Urſuche der Explosion kann daher Niemand konſta⸗ 
tiren. Die Körpertheile jenes Arbeiters fand man in der Umgegend 
zerſtreut vor. Im Ganzen liegen 3 Gebäude des Etabliſſements in 
Trümmern, wodurch dem Beſitzer deſſelben ein Schaden von 67000 

blr. erwachſen iſt. 


* Eine jahrhundertelange Konkursverwaltung. Im Jahre 
1785 wurde beim Amtsgerichte Celle der Konkurs des Feeiberrn Jo⸗ 
ſua p. Bülow angezeigt. Durch die ſeitherigen Einkünfte der v. Bü⸗ 
low'ſchen Güter ſind die Schulden bis heute etwa zur Hälfte abge⸗ 
en die noch unbefriedigten Gläubiger werden aus den ferner 
aufkommenden Revenuen Shun empfangen, die letzten indeſſen erſt 
in den Jahren 1940 bis 1950. Der gerichtlich beſtellte Kurator Dr. 
Gerding in Celle . nun in Nr. 10516 der „Wei. Ztg.“ alle noch 
unbefriedigten Inhaber der ſ. Z. angemeldeten Forderungen dringend 
auf, ihm ungeſäumt von ihren Anſprüchen Anzeige zu machen, da das 
Konkursverfahren möglicherweiſe durch ein S rrangement erledigt 
werden können, wenn die noch unbefriedigten Gläubiger ſich in Kürze 
melden und ihre Legitimationen herbeiſchaffen. 


* Aus Zittau, 14. Mai, meldet die „Zittauer Morgen⸗Ztg.“: 
Eine Frau S. in Olbersdorf erhielt durch die Poſt eine Tor ke zu⸗ 
geſendet. Dem Geſchenk lag weder die Adreſſe des Abſenders, noch 
eine ſonſtige auf die Sendung Bezug habende Notiz bei. Auch feierte 

rau S. weder ihren Geburkstag, noch hätte eine ſonſtige Familien⸗ 
er Veranlaſſung zu dem geheimnißvollen Geſchenk geben können. 

Es wurde daher der Verdacht rege, daß es mit der Torte nicht ganz 
richtig ſein könne, und Frau ließ das Gebäck in der Apotheke 

unterſuchen. 12 — ſtellte es ſich denn heraus, daß die Torte dicht mit 
Arſenik beſtreut war und der Genuß derfelben unfehlbar hätte 
tödten müſſen. Die ſtrafrechtliche Unterſuchung iſt bereits eingeleitet 


Bekannimadiung. Konkurs-Eröffnung. 

Von heute ab beträgt bei der Reichs.] Königliches Kreisgericht zu 
bank der Diskont 314 Prozent, der Wo i 
Lombardzinsfuß 4½ Prozent. ngrowiee, 

Berlin, den 18. Mai 1876. Erſte Abtheilung. 


Reichsbank⸗Direktorium. 


Steckbriefserneuerung! [luder das Bangen des Ritter 

Der Sattler Friedrich Lachmann, gutsbeſitzers Leon v. Sobierajsfi 
von hier, in Breslau geboren, 25 Jahrſzu Kopanin iſt der gemeine Konkurs 
alt, 5 Fuß 4 Zoll groß, mit dunkel⸗ eröffnet. 
blondem Haar, kleinem blonden Schnurr⸗ um einſtweiligen Verwalter der 
bart, länglichem Geſicht, 8 Maſſe iſt der 75 5 5 J. H. Sa⸗ 
rn hat nach Begehung eines Dieb⸗lomon hier beftellt. Die Gläubiger 
. 9 


Wongrowiec, den 9. Mai 1876, 
Nachmittags 1 Uhr. 


oſen verlaſſen. des Gemeinſchuldners werden aufgefor⸗ 
erſelbe iſt zu verhaften und in] dert, in dem 
Hr Gerichtsgefängniß zu Poſen abzu⸗ 
efern 


Poſen, den 12. Mai 1876. 
Der Staats⸗Anwalt. 


Nolhwendiger Verkauf. 


Nachmittags 4 Uhr, 

vor dem Kommiſſar Kreisrichter Cohn 
im Sitzungsſaale anberaumten Termine 
ihre Erklärungen und Vorſchläge über 
Das in dem Dorfe Laſſek Nr. die . Verwalters oder 
11 belegene, den Schachtmeiſter Carl die Beſtellung eines anderen einfiwei- 
und Dorothea, geb. Appler Röß ligen Verwalters abzugeben. 

ler'ſchen Eheleuten gehörige Grund.] Allen, welche von dem Gemeinfchuld- 
ſtück, welches mit einem Flächeninhalteſ ner etwas an Geld, Papieren oder an- 
von 14 Hektaren 30 Aren 60 Quadrat⸗ 
ftab der Grundſteuer unterliegt und mit] haben, oder welche ihm etwas verſchul⸗ 
einem Grundſteuer⸗Reinertrage von 122 den, wird aufgegeben, nichts an den⸗ 
M. 16 Pf und zur Gebäudeſteuer mit ſelben zu verabfolgen oder zu zahlen, 
einem Nutzungswerthe von 75 Mark vielmehr von dem Beſitz der Gegen- 
veranlagt iſt, ſoll behufs Zwangsvoll⸗ ſtände bis zum 

ſtreckung im Wege der nothwendigen 
Subhaflation am 


Sonnabend, 
den 10. Juni d. I 


Vormittags 10 Uhr, 
im Lokale des 1 Königl. Kreis 


mit Worbedalt ce 


wegen Kränklichkeit des erer, Ber 
* 
Uebernahme u ſoll zum 1. April] — 
1877, könnte jedoch auf Wunſch ſchon 
zum 1. Oktober d. J. ſtattfinden. Mit 
dem Geſchäfte zugleich abzugeben und 
dazu gehörig iſt eine ſehr begueme, 
elegante arterre-Wohnung mit Keller⸗ 
räumen und Remiſen. Näheres durch 
die Buchhandlung des Herrn 0 
Jolowicz, Poſen unter X, 100. 


Ein Kapital von 


3000 Thalern 


habe ich zu vergeben. 
Tschuschke, 
Juſtiz⸗Rath. 


Meyer, 

Berlin, Leipzigerſtr. 91, 
eilt auch brieflich Syphilis, Geſchlechts⸗ 
aut- und Frauenkrankheiten nach den 

neueſten Fortſchritten der 1 chaft, 
ſelbſt in den hartnäckigſten Fällen, mit 
ſtets ſicherem und ſchnellem Erfolge. 


Dr. Kirchhoffer, 
traßburg, El 
befaßt 5 ſpeziell en der 
Harnblaſen und Geſchlechtskrankheiten. 
(Bettn., Pollut., Impot ıc.) [H 200 Q] 


8 


auf den 22. Mai 1876, | Drainagen übernimmt il 


deren Sachen in Beſiß oder Gewahrſam nowſio bei 


x 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


und forſchten ſchon geſtern Kriminalbeamte nach dem Verfertiger der 

Papp⸗Hutſchachtel, in welcher das verhängnißvolle Geſchenk war. 
Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Wafner in Poſen. 

Für das Folgende übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Berl in, 19. Mai. Wie der „Reichs⸗Anzeiger“ meldet, gaben die 
Ermittelungen über den traurigen Vorfall in Salonichi bisher noch 
keinen ſicheren Aufſchluß über die wirkliche Veranlaſſung des Mordes 
der Konſuln. Nur ſo viel ſteht feſt, daß Letztere zu dem Vorfalle 
mit dem bulgariſchen Mädchen, deſſen angeblich erzwungener Ueber⸗ 
gang zum Islam Ausgangspunkt der Bewegung bildete, in gar keiner 
Beziehung geſtanden haben. 


Geehrte Redaktion des „Kuryer Pozuanski“. 

In No. 95 Ihres Blattes vom 26. April 1876 iſt in einer Korres⸗ 
pondenz mit der Ueberſchrift: „Aus Murzynno“ unter Anderm auch 
eine i gegen uns Unterzeichnete, und zwar in folgendem 
Satze ausgeſprochen: „Bis jetzt gelang es jedoch nicht viele zu ge⸗ 
winnen, außer einigen Individuen, deren moraliſcher Werth in der 
Parochie Murzynno allgemein bekannt iſt.“ Zu dieſen „außer einigen“ 
gehören die Unterzeichneten. Wir hätten nicht erwartet, daß ein jo 
ernſtes Blattt, wie es der „Kuryer Poznanski“ iſt, den wir bis jetzt 
gern geleſen haben, fein Anſehn dem Dienſte fo unüberlegten Artikeln 
opfern würde, wie es der angeführte iſt, und die gewiß nicht zu ſeinem 
Ruhme und zu ſeiner Achtung beitragen werden, ſondern im Gegen⸗ 
theile ihm nur Schaden verurſachen können. Es hat Niemand weder 
die geehrte Redaktion, noch auch den Korxreſpondenten zu Wächtern 
über die Handlungen Anderer beſtellt, noch weniger aber dazu, den 
Saamen der Zwietracht zu ſäen und die Ehre des Nächſten zu ſchä⸗ 
digen. Wir ſind unter der Aufſicht der Behörden ſtehende Beamten 
und dieſer gegenüber ſind wir verantwortlich für unſere Handlungen, 
nicht aber dem erſten Beſten, dem vielleicht unſere Perſon und zwar 
deshalb nicht gefällt, ih wir es nicht verſtehen nach ſeiner Pfeife zu 
tanzen, oder dies nicht thun wollen. Unſere Moralität mit dem ver⸗ 
ächtlichen Ausdrucke „Individuen“ an den Pranger der Oeffentlichkeit 
ſtellen, iſt eine Beleidigung, die nur durch richterliche Entſcheidung ge⸗ 
fühnt werden kann. Unſerer Obhut und Erziehung iſt das junge Ge⸗ 
ſchlecht anvertraut, auf das Alle, beſonders aber ſeine Väter die Auf⸗ 
merkſamkeit richten; dieſe iſt alſo um ſo mehr auf uns, die Erzieher 
jener jungen Staatsbürger gelenkt. Wenn unſere Moralität zweifel⸗ 
haft wäre und wir nur die Bedeutung von „Individuen“ hätten, ſo 
wären längſt ganze Gemeinden und die Behörden wider uns aufge⸗ 


127 7 Aufnahme ſowie 


Hagelsbergerſtaße 35. 
Börsenhötel 
Berlin, Burgſtraße 27, vis-a-vis 
der Börſe und Nationalgallerie, 
nahe den Linden, mit prachtvoller Aus⸗ 
nat auf die Muſeen und das Schloß, 
wird einem or reiſenden Publikum 

beſtens empfohlen. 

Comfortable Einrichtung, vorzügliche 
Betten, civile Preife und aufmerkſame 
Bedienung. f 

Hochachtend 
H. Wagner. 


Georg 


eigenen Arbeitern u. führt gewiſſenhaft aus fer 
O. Geyn, Drain-Ingenieur, 
Jankowice bei Tarnowo. 
3000 Ctr. 
rothe, geſunde Zwiebelfartof: 
feln hat das Dom. Gra- 
Granowo und 
Groß-Sepno 1. bei Koſten 


zu verkaufen. 


ein Rittergut von 1000 — 1500 
ſiver Bauſtand; 


sub B. B. 6732 befördert 
Mühlenſtraße 40. 


ſämmtlicher Modewaaren- 

und Gonfections- Artikel 

zu bedeutend herabgeſetzten 

Preiſen. 

F. W. Mewes, Markt 56. 
Eine noch wenig gebrauchte, 

ſiebenpferdige, vorzügliche 


Locomobile 

mit 54zölliger Dreſchmaſchine, 
aus der Fabrik von Marshall 
Sons & Comp, iſt unter gün- 
ſtigen Bedingungen ſogleich 
zu verkaufen. Näheres unter 
H. B. 10 poſtlag. Bentſchen. g 


illard 


Ein gut erhaltenes 
billig zum Verkauf Walliſchei 6. 
. SIEHE TERN 


franz. 3 
Eisſpinde 
mit allen neueſten Verbeſſerungen 
empfiehlt zu ſehr billigen Preisen 
Moritz Brandt, 
jetzt Neueſtraße Nr. 4. 


Sehr mäßige Breife. 


zu kaufen geſucht. 


V. M. poſtlagernd. 


WA 


Näheres 


EEE IL 


Die Treibriemen-Sabrik von 


empfiehlt unter Garantie der größten Haltbarkeit, für trodene Räume: 
SFeder-Vreibriemen aus la. Kernleder, 


für feuchte oder naſſe Räume: Ä * 
Gummi- und Gutlapercha-Treibriemen 


Izu ſoliden Preiſen und iſt zu Koſten⸗Anſchlägen gern bereit. 


Ritterguts⸗Kaufgeſuch. 


Im Großh. Poſen ſuche ich für einen ſehr ernſtlichen Gaarkän⸗ von 4 bis 60 Ltr Inhalt, ſauber und 
Morgen. —Hauptbedingungen: maſs⸗ſſtark gearbeitet, empfiehlt 
herrſchaftliches, geräumiges Wohnhaus; 
ſchöner Bart mit alten Bäumen; i 
höfte, und möglichſte Nähe der Eiſenbahn. Um baldgefl. detai⸗ 
lirte Offerten bittet Julius Epſtein, Breslau, Paradiesſtr. 2. 


Gutſituirten Beſitzern 


werden auf die zu erntenden Producte unter den ſolideſten 
Bedingungen entſprechende Vorſchüſſe geleiſtet. 


König⸗Albert⸗Hotel. Dresden, 


Ecke der Struve- u. Chriſtianſtraße, 
eröffnet den 1. April 1876. iel 

Unterzeichneter hält fein im Engliſchen Viertel, ſchönſter Lage Dresdens Füßen, trocknen und näſſenden Flechten, 
gelegenes, mit allem Comfort der Neuzeit ausgeſtattetes Hotel für Familien [Grindausſchlag, Haar- und Juckflechten 
ſowie einzelnen Reiſenden angelegentlichſt empfohlen. 


Prämiirung 


von Zuchtſtuten, Fohlen und Rindvieh 
am 26. Mai c., Vormittags 9 Uhr, 
auf dem Kanonenplatze. 


Der Vorſtand 
des landwirthſchaftlichen Vereins, Kreiſes Poſen. 
gez. v. Stern. 


in großer Auswahl Eduard Feckeri 


treten und hätten die Schulen von ſolchen „Individuen“ befreit, daß 
8 a [ ſey fi ı Bezug darauf. 
daß wir den Propſt Kolany, der einerſeits unſer Vorgeſetzter, anderer 


dies nicht der Fall iſt, dafür zeugt unſer Amtiren. In 
ſeits aber auch unſer wahrer Gönner iſt, beſuchen, darüher haben wir 
uns vor keinem Menſchen zu verantworten, am wenigſten aber vor 
dem Verfaſſer des hier beregten Artikels, der vielleicht unſere Beſuche 
für ein unmoraliſches Verfahren hält. 


gungen und Uneinigkeit ſäen möchte, deſſen ſich jeder ehrenhafte Menſch 
ſchämen muß. ? 5 

Das Ende des Kuryerartikels betrachten wir als Beleidigung und 
Verdächtigung unſerer Moralität gegenüber der Oeffentlichkeit. Wir 


ſind deshalb gezwungen, die geehrte Redaktion, wenn ſie uns den 1 
Korreſpondenten nicht nennt, zur Verantwortung zu ziehen. Eine ge⸗ 


neigte Antwort erwartend, zeichnen wir mit Hochachtung 
Fritſche, Lehrer aus Murzynno, 
Herdgech, Lehrer aus Markowo. 
Auf das vorſtehende Schreiben hat die Redaktion des „Kuryer 
Poznanski“ nicht geantwortet, weshalb wir uns genöthigt ſehen das⸗ 
ſelbe in der Poſener Zeitung zu veröffentlichen. D. O. 


. 


iſt es das berühmte Buch: Dr. Airy's Naturheilmethode. 


} Er würde beſſer thun, wenn 
er zur Einigkeit und zum Frieden auffordern, nicht aber Verdächti⸗ 


Wenn je ein populär mediziniſches Werk ſich Schnell 
in allen Schichten der Bevölkerung eingebürgert hat, ſo 


1 

U 
1 
. 


BR; 


Wie aus den zahlreichen Dankſagungen deutlich hervorgeht, fanden 1 


Tauſende Kranke, und darunter Viele, welche angeblich rettungslos 
Wir halten es daher 


verloren, fchnelle und dauernde Hilfe. 0 
für unſere Pflicht, alle Leſer auf dies nur 1 Mark koſtende, und in 


faſt allen Buchhandlungen vorräthige Werk aufmerkſam zu machen. ER 


Vorräthig bei J. J. Heine in Poſen. 


5 Southampton, 17. Mai. 1 
Das Poſtdampfſchiff des Nordd. Lloyd „Moſel“, Kapitain H. 


Zum 


F. Neynaber, welches am 6. Mai von Newyork abgegangen war, iſt 
heute 7 Uhr Abends wohlbehalten hier angekommen und hat nach 
Landung der für Southampton beſtimmten Paſſagiere, Poſt und Las 


dung 10 Uhr Abends die Reiſe nach Bremen fortgeſetzt. Die „Moſel“ 


überbringt 494 Paſſagiere und volle Ladung. 


Grabkreuze und Monumente 

in ſchleſiſchem und karrariſchem Marmor, Sandſtein und Metall, ferner 
guß⸗ und ſchmiedeeiſerne Gitter 

liefere billig und ſchön, und übernehme die komplette Aufſtellung und 


Konſens Nachſuchung für Poſen. 
H. Klug. 


Poſen, Breslauerſtraße 38. 


Slegert, Breslau, 


Böttchermeiſter T. Dolatzki, 
2 Jerzyce bei Poſen Nr. 113. 
Dreißig Spiritusgebinde 
a 5 600 Ltr. Inhalt, haben zum Ver⸗ 
au 


uted Trinkwaſſer im Ge⸗ 


Adreſſen 
Audoff Moſſe, Voſen, 


Strzelno 


Umzugshalber ſind Frie⸗ 
drichsſtr. 12 bei G. Jiſche 
gut erhaltene Möbel zu verk. 

Für Hautleidende. 


aber als beſonders probat anerkannte 
Hochachtungsvoll 
Guſtav Köhler, Beſitzer. 


eines dieſer Leiden 
C. A. Gabler, 
Apotheker in Arnſtein b. Würzburg 
ET Bergmann’! ag 
Salichl⸗ Seife, a 
wirkſamſtes Mittel gegen alle Haute 


Milde wegen auch die beſte Toilette 
Seife. 
bei Apotheker Elsner. 


Die erſten friſchen 


Aprikolen, 
fr. Ananas-Erdbeeren 
und friſche Kirſchen 
Saoob Appel 
00 9 
. 9. : 


Balconmöbel, 
Gartenſtühle, 
Gartenbänke, 
Gartentiſche, 
Milchſatten, 
Eisſpinde 


empfiehlt Schloßſtr. 2 find 2 tapez. Vorder⸗ 


z verm. Näh. 9—11 und 2—3 Uhr 


Posen. 1 Tr. vorn. 


En 


Gebinde 
A, Halachowski Söhne, 


Bei allen Arten von Hautausſchlägen 5 
vielfach bewährte, bei Salzfluß an den 


Mittel ſendet bei brieflicher Angabe 


unreinigkeiten, iſt ihrer vorzüglichen 
Vorräthig A Stück 50 Pf. 


u. 


ſtuben, Küche, Zubehör, als Comptoir 


Auerbach, d. Webvung F. 1. Jul oder Size 


5 5 
1 
1 
4 


h 


u 


4 


A 


e 


TR, 8 


. 


ſchonunglos ſo lange geſchmäht, 
gerichtlichen 


ſtricte zur Bedingung geſtellt, 
keine öffentliche bezahlte Ree 
journaliſtiſche Freibeuterei entſchieden ab 


Haydn, 
Mozart, Weber, 


in ihren Werken für das Pianoforto allein, herausgegeben 
1 von J. Moscheles. 
Siebente Auflage. Mit inſtruktiven Erläuterungen. 


63 Lieferungen à 70 


Dre 


725 


2 


Zu Feuer⸗ und Garten⸗Spritzen empfehle ich 4 


la. Gummi-Sauge⸗Schläuche, 


Ia. Hauſſchläuche, roh und gummirt, ſowie 


geſtrnißle Jeuereimer 
zu billigſten Preiſen. 


Erklärung. 


Es iſt eine bekannte Thatſache, daß in keiner anderen Branche 
der Concurrenzueid in fo perfider Weiſe auftritt, mit jo ſchmutzigen 
Mitteln ſich zur Förderung des eigenen Intereſſes befaßt, als leider 
gerade in der Aſſecuranz. Sen 

Ein großer Theil der bezahlten und alle Zeit käuflichen Fachpreſſe, 
— bezeichnend Revolverpreſſe genannt — unterſtützt dieſes Treiben und 
die Mehrheit der von der Aſſecuranz benützten Organe befördert die 
Colportage der alles Gute verdächtigenden, von den betreffenden An⸗ 
ſtalten meiſtentheils ſogax ſelbſtverfaßten Schmähungen. — Namentlich 
werden junge ſtrebſame Geſellſchaften hiermit von den älteren heimge⸗ 
ſucht, da die neuentwickelte, rege 1 1 
tionellität und Rechtlichkeit, bieten unbequem erſcheint. E g 

Leichter noch dünkt dieſem Concurrenzneid, das beliebte ſchmutzige 
Verfahren, gegen ausländiſche Anſtalten, da er ſich dieſen gegenüber 
dem Strafrichter entfernter glaubt. 1 3 
Daß all' dieſe Schmähungen, worin namentlich auch die ſogenann⸗ 
ten Reſſeinſpectoren Großes leiſten, nur abſichtlich ES Lügen, 
tendenzibſe Verdächtigüngen, Entſtellungen der wirklichen Sachlage ſind, 
und in keinem einzigen Worte einen Halt der Wahrheit ſuchen können, 
verſteht ſich von ſelbſt. , 2 N 

Au ferner dieſelben nur dem Zwecke dienen ſollen, die angegriffe⸗ 
nen Anſtalten zu entfremden und für ſich ſelbſt das Geſchäft zu erwer⸗ 
ben und daß das ganz ſchamloſe Manöver nur dahin geht, das Publi⸗ 
kum zu eignen Zwecken zu myſtificiren und auszubeuten, liegt wohl jedem 
Denkenden klar auf der Hand. Re f 8 

Sowohl jede Reklame, wie jeder Angriff ſind von irgend einer 

Seite in den meiſten Fällen bezahlt. — Man will durch eine dieſer 
trüben Manipulationen Geſchäfte machen; zur Beglückung des Publi⸗ 
kums werden ſelbe doch nicht gehandhabt! h I 

Die ſchmähende Anſtalt will das Geſchäft der Angegriffenen an fich 
ziehen, der unterſtützende bezahlte Revolver⸗Journaliſt will Berichti⸗ 
gungen, um hier wieder mehr Geld erpreſſen zu können. 5 

Die Anſtalt, welche ſich von Schmähungen zurückhält und die Re⸗ 
volverpreſſe nicht bezahlt, wird beſudelt. 

In dieſer Lage befindet ſich auch die „Oeſterr. Hagel⸗Verſicherungsge⸗ 


ſellſchaft“, welche z. Zt. von verſchiedenen Seiten verdächtigtz wird, da 


erade in deren Domizil eine Anzahl, meiſtens nur in einem Exemplar 
eftehender, ſogenannter Fach⸗ reſp. Revolverblätter exiſtiren, welche 
zeitweilig und zwar vom Raube leben, — d. h. honorirte Schmähartikel 
eliebig auf Beſtellung fabriziren und in tauſenden von Abzügen an die 
Concurrenz Anſtalten gegen hohe Bezahlung behufs Myſtifikation des 
Publikums abgeben. ze! g 5 5 . 
g Wer dieſe Schmutzpreſſe in dieſem Treiben nicht unterſtützt, wird 
bis die Gelegenheit zur ſicheren ſtraf⸗ 
Ahndung durch den Inhalt geboten wird. 
Hierbei muß man ſich den geſetzlichen Anſchauungen unterordnen, 
da die . mehr Preßfrechheit, nicht immer die ſofortige Beſtra⸗ 


ng ermöglicht. 5 Y 
Mu Bie „Deſterreichiſche Hagel⸗-Verſicherungs⸗Geſellſchaft“ hat ſich 
nie eine Concurrenz⸗Anſtalt anzugreifen, 


ulehnen — und hat dieſen 


Sen Grundſatz feit ihrem Beſtehen ſtrenge durchgeführt. 


N en 


Geſchäfte bei dem Publikum ſich einzufü 


* 


: Sie bat ſich nicht geſcheut, den ihr von der Konkurrenz mit Hilfe 
der Revolverpreſſe entgegengeſchleuderten ihr gien erichtlich 
entgegenzutreten, und hat in allen Fällen das ihr günſtigſte Reſultat er⸗ 


ritten. 
Ein gedruckter Auszug dieſer Urtheile iſt auf Wunſch in allen un⸗ 

jeren General⸗ und Suhagenturen zu haben. ; ö 
Diefe Grundſätze wird die Anſtalt auch ferner verfolgen, in keine, 

wie immer geartete Polemik eingehen, wo es aber dem Geſetze nach 


8 möglich erſcheint, eg ya einſchreiten. 
ü 


Die Anſtalt hat ſich nur allein die Aufgabe geſtellt, durch ratio⸗ 
nelles, reelles Gebahren und ande coulante Abwickelung ihrer 
hren. 

Daſſelbe wird auch aus Erfahrung N 
die Oeſterreichiſche Hagel⸗Vexrſicherungs⸗Geſellſchaft demſelben zu jeiner 

ufrledenheit nachgekommen iſt oder nachkommen wird, und darnach 
as Urtheil für oder gegen faſſen. — 8 
Wir ſehen demſelben offen und vertrauensvoll mit aller Beruhi⸗ 
ung entgegen und können einerſeits nur Fin beklagen, en es unter 
Be Aſſekuranz⸗Anſtalten überhaupt ſolche giebt, welche zur 


ihrer 

1 nothwendig bedürfen. 
Dieſe Momente vorangeſchickt, erklärt die , 

Verſicherungs⸗Geſellſchaft“ hiermit 


Ein für alle Mal, 


daß ſie ſich in eine Polemik mit der korrumpirten Revolverpreſſe und 
deren ſich zur Kolportage hergebenden unſauberen Organe, durchaus 
nicht einläßt, wohl aber in allen zutreffenden Fällen den Strafrichter 
Sa wird. — 5 ! 
f 10 7 0 ihre Nanda 1 
von ſolch' gehäſſigen Manipulationen zu wälzen, in wel 
alten ihr ſchlammiges Fahrwaſſer haben; ſie fühlt ſich daher auch in 
einer Weiſe veranlaßt, denjenigen Anſtalten wie einzelnen Individuen, 
welche die niedrigen Werkzeuge der von einer gemeinen Concurrenz 
angeſtrebten unlauteren Zwecke ſind, anders als auf dieſem Wege zu 


antworten. a . 
Wien, im Mat 1876. 


Oeſterreichiſche Hagel- 
Verſicherungs-Geſellſchaft. 


atayla, 
4er Ernte, mild u. weissbrennend, ff. Qual., bester Ersatz 
\ für ächte Havana’s, per Mille 65 Mark. Probekisten a 200 


St. 13 M. geg. Nachn., bei Posten über 4 Mille 3 pCt. Rab. 
Julius Schmidt, Hoflieferant, Hannover. 


Pfennig. 


Gsorg Siegert, 


Breslau, Aſücherplatz 6,7. 


keit, gepaart mit der größten az] } 


lame für ſich zu machen, daher jede verſuchteſ , 


wiſſen oder lernen, in wie weitſkauf mit oder ohne Wohnung ſofort 


Förderung wird zum 1. Juni oder auch 
i ti ige, gehäſſige Konkurrenz⸗ . n 
Intereſſen unbedingt derartige ſchmutzig gehäſſig n 3 zum 1. Juli gi fu cht Offerten 


Oeſterreichiſche Hagel⸗ unten 


ſich mit in dem Schmutzeſin der Federvieh zucht Beſcheid weiß 
in welchem gewiſſe Au⸗und in der Wäſche erfahren iſt. 


ächte Holländ. Planta gen-Cigarre, bes 


‚ur 
ri 
Auf die fo eben eröffnete neue (vierte) Große Gerberſtr. 20 
Subſeription dieſer Schönheit und ſiſt eine Parterrewohnung, welche aue 
Correctheit mit außergewöhn⸗ |? Zimmern und Küche beſteht und zu 
licher Billigkeit vereinigenden Aug- [einem Laden eingerichtet wird, per 1 
gabe nimmt Beſtellungen an und ſendet] Oktober c. zu vermiethen. Näheres im 
die eben erſchſenene erſte Lieferung zur[Komptoir daſelbſt. 

Anſicht in's Haus. 


a Halbdorfſtraße 30 
Joseph Jolowiez, Do Ih 5 — beſt. 
Buchhandlung, aus 4 Zimmern, Küche ꝛc. in der 1. 
Markt 4. 


Etage zum 1 October, unter Umſtän⸗ 


den auch früher zu vermiethen. 2 
In dem oberen Stadttheile iſt eine 
herr ſchaftliche Wohnung, 1. Etage, 
aus 14 Piecen beſtehend, nebſt Stal- 
lungen, Remiſen ꝛc., ganz oder getheilt 
ſofort zu vermiethen. Näheres zu 
8 bei Herrn Luzinski — Grand 
Hotel de Franee. 
Ein möbl. Zimmer billig zu ver 
miethen. Näheres Schießſtr 2. 
Ein großer Lagerkeller iſt ſof. 
zu vermiethen 
Gr. Gerberſtr. 17. 


Graben 17 


Stall und Remiſe ſofort zu vermiethen. 


Hyglenischos und unfohlbares 
Schutzmittel, das einzige, weiche: 
ohne irgend welchen Zusatz heilt 
Zu haben in don vorzüglichsten 


ö 1 Apotheken der Welt (25 Jähriger 
erfolg). In Paris, beim Erfinder Brou, Boulevard Magenta 158, Vor Nachahmungen 
wird gewarnt, Central-Depot für Deutschland bei Elnain & Co. in Frankfurt a. M. 

ı Posem zu beziehen durch H. Elsner’s Apotheke. Preis 
p Flacon 4 Mk. 


| Schleswig⸗Holſteiniſche 
Landes ⸗Induſtrie⸗ Lotterie, 
um Veſten 


ſteiniſcher Invaliden und unbe⸗ 
mittelter Kranken. 
N 25,000 Looſe und 6250 Gewinne. 


Ziehung der fünften Klaſſe am 14. Juni 1876. 
Die Erneuerung der Looſe zur V. Klaſſe muß bei 
Verluſt des Anrechts bis ſpäteſtens den 4. Juni 1876 
Abends 7 Uhr erfolgen. 
Preis der Erneuerungs⸗Looſe 3 Mark, Beſtellungen auf 
Kauflooſe à 9 Mark nimmt ſchon jetzt entgegen die Expe⸗ 
dition der Voſener Zeitung. 


e ee e 5 N RN ER 
Mit Genehmigung Sr. Ex- Breslauerſtraße 9 
cellenz des Herrn Ministers! Wohnung von 4 Zimmern in der 


Zum Besten unseres Weisenhauses: III. Etage zum 1. Juli c. zu verm. 
1 Ein unverheiratheter ener 


Gr. Prämien- giſcher Inſpector, der deut⸗ 


Golleste, ſchen und polniſchen Sprache 
Höchste Wohlthätigkeit bei] ächtig, welcher durchaus zu- 
bedeut Gewinnchance! 'verläſſig, tüchtig und gut em⸗ 
Ziehung: Berlin. var Schluss dieses ende ift, 8 wird zur ſelbſt⸗ 
Jahres. ſtändigen Ausführung und 

Nur 60,070 Loose bei 4 i Aka 
yinne fü 73,000 Mark Wert, 1 80 der Wiethſchaft zum 
000, 30% 1 2400, 1 Juli geſucht. G halt bei 
2 X 1800, 2 4 900, 2 f g n 1 
M. Kein Treber — 9 lark r. Station 5 — 600 M ri. 
Offerten unter K. 1000 poſt⸗ 

lagernd Kulilinow. 


Geübte Schneiderinnen finden dau⸗ 
ernde Beſchäftigung. Auch zwei Lehr⸗ 
mädchen können 00 melden. Pauli⸗ 
kirchſtr. 4, 1 Tr. links. 


Zwei Lehrlinge ſucht das Barbier⸗ 
eſchäft von A. Jarofki, Wronker⸗ 
aße Nr. 4. 


Ein Lehrling 
für mein Weiß und Poſamentirwaa⸗ 
ren⸗Geſchäft kann ſich von ſogleich oder 
zum 1 Juli melden. 


J. Beil, 
. 
Ein Lech ling 
findet in meinem Modewaaren-, Tuch 


C. Wan die Exp d. Ztg. und Garderoben Geſchäft, welches 
Sonnabend und Feiert 5 
Auf einem Rittergut in der Feiertage ge 


55 ſchloſſen, ein Unterkommen, 
Nähe Berlins wird eine 


M. Plasterk 
Wirthin | 


in Grätz. 
verlangt, die perfect kochen kann, 


ur 


8 n 


erth. 
Loose à 3 Mark, sowie Wiederver- 
känfern Loose in Commission 
und Rabatt schon bei 25 Stek. durch 
unsern General-Collecteur Herrn 
Max Meyer, 
Bank- und Wechselgeschäft. 
Berlin SW., Friedrichstr. Nr. 204. 
Dir Vorſtand des ifrael 
ropinz. Waiſenh. für 
Oſtpr. zu Schippenbeil. 
Keller für Drehrolle und Milchver⸗ 


u vermiethen Walliſchei 95 neben der 
potheke. 


Ein tüchtiger unverh ira 
theter Wirthſchaftsbeamter 


Wirthinnen, Laden- und Stuben ⸗ 
mädchen, Köchinnen und Ammen 
ah Stuwezyüska, Mühlen ⸗ 
raße . 
Eine deutfche Wirthin, Die i 
Reflectantinnen wollen ihre Adreffelgründtich elch und bie feine iche 
und Zeugniſſe einſchicken: Berlin W. [mit übernimmt und gute Atteſte nach⸗ 
Carlsbad22, Frau v. Hatten. (He 11846) [weiſt, gleichzeitig Köchinnen, Stuben,, 
Ein tücht 5 Haus: und Kindermädchen, empfiehlt 
Ein tüchtiger Prennerei- zum 1. Juli das Komtolr Große Gerber⸗ 
Verwalter, welcher mit|itabe . unde 
R i 1 Ein junger geb. Landwirth, 6 
Dampfmaſchinen vertraut jein Jahre beim Fach, ſucht zu ſof. oder 
muß, wird zum 1. Juli oder]. Juli Stellung, Gef. Adr bittet 
ſpäteſtens zum 1. Auguſt ge⸗ 
ucht. Verheirathete werden 
orzugt. Offerten unter 


W. C. an die Exped. d. Ztg. 


geben zu wollen. 

Ein verheiratheter Landwirth, 40 
Jahre alt, noch in Stellung, der ſelbſt⸗ 
ſtändig Güter verwaltet, deutſch und 
. polniſch ſpricht, wünſcht zum 1. Juli c. 

Ein Lehrling wird gefucht von Stellung. Offerten erbeten unter J. D. 

J. Finkel, Uhrmacher. IKruſchwitz. 


Druck und Verlag von W. Decke r u. Co. (F. Nö ſſe h in Poſen. 


0 
hülfsbedürftiger Schleswig- Hol- 


unter O. K. in der Exp. d. Z. ab⸗ Stehplatz u. 


CECT 
Ein erfahrener 


Brennecei⸗Verwalter, 
der als ſolcher achtzehn Jahre fungirt, 
die beſten Empfehlungen zur Seite 
hat, Viele zu den tüchtigſten Brennern 
zusgebildet, mit Maſchinerie u. ſämmt⸗ 
lichen neueſten Maiſch- u. Brennappa⸗ 
aten vertraut, die beiten Einrichtungen 
von Brennereien ſind ihm bekannt, die 
Landwirthſchaft ift ihm nicht unbekannt, 
etwas der polniſchen Sprache mächtig, 
wünſcht im Herzogthum Poſen Stel ⸗ 
lung zum 1. Juli oder auch früher. 
Offerten bitte unter Adr. A. Noesner, 
Krummenſee bei Peterswalde in Weſt⸗ 
preußen einzuſenden. 


8 


Ein unverheiratheter, gut empfohle 
ner Brennerei » Verwalter ſucht 
per ſofort oder zum 1. Juli er. Stel⸗ 
lung. Offerten werden unter C. K. V. 
poſtlagernd Nakel erbeten. 


Ein junger Mann, 
kath, im Beſitze eines flotten Geſchäfts 
in Breslau, wünſcht ſich baldigſt zu 
verheirathen. Junge Damen oder 
Wittwen, nicht über 25 Jahre, die 
Sinn für Häuslichkeit haben und 


iniges Vermögen beſitzen, belieben ihre 
Adreſſe, womöglich mit Photographie, 
vertrauensvoll bis zum 27. d. M. unter 
niederzu⸗ 


Verein 
Zoologiſcher Garten 
zu Poſen. 
Mittwoch den 24. Mai, 


Abends 8 Uhr, 
in Scharffenberg's Hotel: 


Außerordentliche 


General⸗Verſammlung. 


Tages⸗Ordnung: 
Hinausſchiebung der ordentlichen Ge⸗ 
neral⸗Verſammlung bis zum 1. De 
tober d. J. 


Der Vorſtand. 


Poſener Landwehrverein d 


Sonntag, den 21. Mai, 
Nachm ttags von 4 Uhr ab 
im Tandwehrgarten: 


Geſellige 
Zusammenkunft. 


„Konzert, Geſangvorträge und gemüth 
liche Unterhaltung. 


Kirchen ſind in 
bis 18. Mai: 


Nirchen⸗Nachrichlen 
für Poſen. 


Kreuzkirche. Sonntag d. 21. Mai, 
Vormittags 10 uhr: Herr Super ⸗ 
intendent Klette. — Nachmittags 
2 Uhr: Herr Paſtor Zehn. 

Donnerſtag den 25. Mai (Himmel ⸗ 
fahrtstag), Vormitt. 10 Uhr: Herr 
Paſtor Zehn. — Nachmitt. 2 Uhr: 
Herr Superintendent Klette. 

Petrikirche. Sonntag den 21. Mai, 
früh 10 Uhr, Predigt: Hr. Diakonus 
Witting. 

Donnerſtag den 25. Mai (Chriſti 
Himmelfahrt), bah 10 Uhr, Predigt: 
Herr Konſiſt.⸗Rath Dr. Goebel. 

St. Paulikirche. Sonntag den 
21. Mai, Vormittags 9 Uhr, Abend⸗ 
ae 5 Hebie 7 lecht. 
— r Predigt: Herr ts 
Rath Reichard. d a 

Donnerſtag den 25. Mai (Chriſti 
Himmelfahrt), früh 8 Uhr, 55 
mahlsfeier: Herr Konſiſtorial⸗Rath 
Reichard. — 10 Uhr redigt: Hr. 
Paſtor Schlecht. — Abends 6 Uhr: 
Herr Konſiſt.⸗-Rath Reichard. 

Der Freitag ⸗Abendgottesdienſt 
für dieſes Mal aus. a er 

Garniſonkirche. Sonntag den 
21. Mai, Vormittags 10 Uhr Herr 
Div.⸗Pfarrer Meinke. 

Donnerſtag den 25. Mai (Himmel⸗ 
fahrtstag), Vormitt. 10 Uhr: Herr 
Konſiſt. Rath Militair-Oberpfarrer 
Haendler. (Abendmahl). 

Ev. ⸗ luth. Gemeinde. Sonntag 
den 21. Mai, Vormittags 91 Uhr: 
Herr Superintend. Kl ai ch ter. 

Donnerſtag den 25. Mai (Himmel 
fahrtsfeſt), Vormittags 95 Uhr: Herr 
Superintendent Kleinwächter! — 
Abends 6 Uhr Vesper ⸗Gottesdienſt. 


In den Parochien der vorgenannten 


der Zeit vom 12. 
weibl. ? 

geftorb: 3 männl, 7 weibl, ge 

getraut: 7 Paar. 


Jamikien Nachrichten. 
Die Verlobung ihrer zweiten 
Tochter Betty mit Herrn Wolde⸗ 
mar Günter in Poſen beehrt ſich 
ergebenſt anzuzeigen 

Bahnhof Koſten, 20. Mai 1876, 

Verw. Bahnh.⸗Inſp. Auſt. 


Durch die Geburt eines munteren 
Knaben wurden hoch erfreut. 
Joſeph Levy u. Frau. 


Auswärtige Jamilien- 
Nachrichten. 


Verlobt: Frl. Eliſabeth Müller 
mit Herrn Cand. min. Adolph Brauer 
in Beetzendorf und Hannover. Frl. 
Clotilde Freiin Rau von und zu Holz- 
hauſen mit Hrn. Prem.⸗Lieutenant Carl 
von LEſtocg in Schloß Nordeck Frl. 
Coeleſtine Sittenfeld mit Hoflieferant 
Königsberger in Namslau und 
Kattowitz. Frl. Martha Roſenhauer 
mit Hilfsprediger Ernft Jungck in Buchs 
holz i. Sachſ. und Woltersdorf bei 
Erkner. Frl. Clara Strimer mit Re⸗ 
ferendarius Jakob Urbach in Glogau 
und Breslau Frl. Marie Ziel mit 
Gutsbeſitzer Traugott Heske in Con- 
radswalde pr. Marienburg. 8 

Verehelicht: Herr Stadtpfarrer 
Hans v. Seydewitz mit Frl. Johanna 
v. Kyaw in Dresden. Herr Otto von 


getauft: 7 männl., 8 


Entrée für die mit Vereinsbinde[ Kalm mit Frl. Johanne Benneckendorf 
verſehenen Kameraden (incl. Familie) in Irxleben und Neuhaldensleben. Hr. 
10 Pf Nichtmiglieder a Perſon 25 Pf Carl von Wölderen mit Frl. Helene 
Die den Zoologiſchen Garten beſuchenden[Luyken in Amſterdam und Landfort 


Kameraden zählen pro Perſon 10 
Entree, Kinder 5 Pf. Nichtmitglieder 


das Doppelte. 
Der Vorſtand. 


OMA V 7 A. I II. 


Interims⸗Stadt⸗Theater 
5 in ofen. 
Sonnabend den 20. Mai 1876: 
Mit neuen Souplet3 und 
Trans parentbildern: 


Die Reiſe durch Berlin 
in 80 Tagen. 


Die Direktion. 


Interims⸗Theater 
(Königsſtraße 18). 
Sonnabend den 20. Mai: 

ME” Blaubart. a 
Parodiſtiſche Oper in 4 Akten von 
enbach. 
1. Rang⸗Balcon, 1. Rang⸗Loge und 


Sperrſitz 1 Mk., Seitenloge, Sperrſitz⸗ 
dle Gymnaſiaſtenbillets 75 Pf., 


| 


f.|bei Gendringen. 


Kreisrichter E 
Scpmabel mit Sl, Anna pohlain 


Ujeſt und Breslau. Herr H. Kavats 
mit Frl. zn der 5 in Neu 
ſtadt C./W. Herr Berhard Kotting mit 


Frl. Helene Paalzow in Berlin. 
Geboren: Ein Sohn den 
Herren: Jordan in Rehfelde. Geh. 
Archiv⸗Sekretär Frhr. v. Ledebur in 
Berlin. Hauptmann Scheibe in Zwickau. 
Kreisrichter Schulze in Sorau N. L. 
Oberförſter H. Stahl in Carlsbrunn. 
Maurermeiſter Schaar in Berlin. 
— Eine Tochter den Herren: 
Lieut der Ref. von Kalckreuth in Kurzig. 
Paftor Vogel in Sandow Hauptmann 
von Schnehen in Glogau. Friedrich 
König in Hannover. Kreisthierarzt 
9 Piber ; 1 ine a. S. 
. Meyerheim in Berlin. a 
a Er 15 Berlin, e 
eſtorben: Oberſt von . 
Altenklingen in Bel. Kae 
Theodor v. Rommel in Düſſeldorf. 
Verw. Frau Henriette v. Hottinger 
5 Gräfin Walderſee in Belair, 
chweiz. Premier Lieut. a. D. Baron 
Richard v. Lyncker in Karlsruh in 
Oberſchleſ. Krelggerichtsrath Hugo 
Köcher in Pleß. Verw. Frau Ritter 
gutsbeſitzer Friederike v. Uckro, geb. 
Leßky in Dresden. Frau Ingenieur Fe. 
hanna Fehmel, geb. Kolbe in Berlin. 


Parterre 50 Pf. Sr ‚una dender dt 8 Berti Kreide 
Sonntag den 21. Mat: gerichts-Referendar Behr. Hermann 

\ bow in Berlin. Hrn. Brückner 

Drei Paar Schuhe Tochter Trudchen in Benin Schuh⸗ 


oſſe mit Geſan 
Fl einem Borlpiel von C. Görliß 


Carl Schaefer. 


in 3 Abtheilungen machermeifter 


e . Grasnid in Berlin. 
Maria Röſchke in Potsdam. Hofe 
gärtner L. Mayer in Potsdam. 


